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Silvia Schnyder

In der Zeit von Schwangerschaft und Geburt 
nutzen Familien verschiedene Dienste und 
Fachstellen, zum Beispiel Hebammen oder 
die Mütter-Väter-Beratung. Mit zunehmen-
dem Alter des Kindes verlieren allerdings vie-
le Familien den Zugang zu Unterstützungs
angeboten. Im vorliegenden Heft stellen wir 
Ihnen verschiedene Kooperationen im Früh-
bereich vor, die dazu dienen, belastete Fami-
lien früher zu erreichen und die Kinder best-
möglich zu unterstützen.

Martin Hafen und Claudia Meier Magis-
tretti stellen eine Studie vor, die die Familien-
zentrierten Netzwerke im Frühbereich mit 
dem Ansatz der Frühen Hilfen aus Österreich 
vergleicht. Regionale Frühe-Hilfen-Zentren 
binden möglichst viele Fachpersonen aus 
dem Frühbereich in kleinräumige Netzwerke 
ein. Das hat den Vorteil, dass die Fachperso-
nen koordinierter zusammenarbeiten. 

Eine Autorengruppe um Michael von 
Rhein stellt das Zürcher Abklärungsverfahren 
im Frühbereich vor. Das Verfahren involviert 
alle Beteiligten, welche die Kinder und Fami-
lien unterstützen: Fachpersonen aus der Heil-
pädagogik, Logopädie, Entwicklungspädia
trie oder der Medizin. 

Im Artikel von Franziska Vogt und Domi-
nique Puenzieux geht es um das Programm 
«Gut vorbereitet in den Kindergarten» der 
Stadt Zürich. Die multiprofessionelle Zusam-
menarbeit ist entscheidend für die Früher-
kennung von Spracherwerbsschwierigkeiten 
sowie für die Sprachförderung und Inklusion 

von Kindern mit geringen Deutschkenntnis-
sen und mit besonderem Bildungsbedarf.

Christoph Till und sein Team präsentieren 
das Projekt «bisKidS – von der Vorschule bis 
zum Kindergarten – integrierte durchgängi-
ge Sprachbildung». Um die Durchgängigkeit 
der Sprachbildungsmassnahmen zu gewähr-
leisten, braucht es die Zusammenarbeit zwi-
schen vorschulischen und schulischen Ein-
richtungen. Brüche in der Bildungslaufbahn, 
wie sie durch Übergänge zwischen verschie-
denen Institutionen entstehen, können so 
verhindert werden.

Mone Welsche und Franziska Theil stellen 
ein inklusiv ausgerichtetes Bewegungsprojekt 
in der Frühen Bildung vor: Durch Spielimpulse 
mit direktem Körperkontakt bauen Kinder und 
Jugendliche eine Beziehung zueinander auf. 
Die Fachpersonen machen positive Erfahrun-
gen, da sie sich intensiv miteinander austau-
schen und gemeinsam reflektieren.

Schliesslich schreiben Sarah Wabnitz und 
Marianne Bossard über die Zusammenarbeit 
mit Eltern. Sie zeigen, wie sie als Heilpäda
gogische Früherzieherinnen mit Eltern auf 
Augenhöhe kooperieren und wie eine parti-
zipative Begleitung von Eltern aussieht.

Für die bestmögliche Förderung der Kin-
der müssen wir das Rad nicht neu erfinden – 
vielmehr sollten wir auf den bestehenden An-
geboten aufbauen und die Kooperationen 
intensivieren. So knüpfen wir im Frühbereich 
ein immer tragfähigeres Netz, das belasteten 
Familien Halt gibt. 

www.szh-csps.ch/z2022-10-00

Ein engmaschiges Netz gibt Halt

Silvia Schnyder

Wissenschaftliche  

Mitarbeiterin SZH / CSPS

silvia.schnyder@szh.ch

http://www.szh-csps.ch/z2022-10-00
mailto:silvia.schnyder@szh.ch
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Rundschau

INTERNATIONAL

DE: Nationaler Bildungsbericht 2022

Die Bildungslandschaft in Deutschland 
steht aktuell vor sehr grossen Herausfor-
derungen. Dafür verantwortlich sind unter 
anderem die Folgen der Corona-Pandemie 
und der Bedarf, der sich durch die Flücht-
linge aus der Ukraine ergibt. Weitere Auf-
gaben stellen sich vor dem Hintergrund 
steigender Geburtenraten, der wachsen-
den Heterogenität von Kindern und Ju-
gendlichen, sozialer Ungleichheit bei Bil-
dungschancen sowie der Umsetzung von 
Inklusion in allen Bildungsbereichen. 
Schwerpunkt des Bildungsberichts 2022  
ist das Bildungspersonal, das für die Bil-
dungsprozesse eine Schlüsselrolle ein-
nimmt. Der Nationale Bildungsbericht lie-
fert alle zwei Jahre Zahlen und Entwicklun-
gen aus allen Bildungsbereichen – von der 
frühkindlichen Bildung bis zur beruflichen 
Weiterbildung.
www.bundesregierung.de   

Medienmitteilung vom 23.06.2022

DE: Überprüfung von Websites der 

öffentlichen Verwaltung

Digitale Angebote von Behörden sollen für 
alle Menschen nutzbar sein – auch für 
Menschen mit Behinderungen. Das Bun-
desministerium für Arbeit und Soziales un-
tersuchte im vergangenen Jahr rund 1.900 
Websites der öffentlichen Hand im Hin-
blick auf ihre Barrierefreiheit. Eine aktuelle 
Auswertung dieser Daten durch das Insti-
tut der deutschen Wirtschaft (IW) zeigt die 
Schwachstellen auf: Keine der geprüften 
Websites erfüllt alle gesetzlichen Anforde-
rungen. Das stellt das IW in seinem Kurz-
bericht «Digitale Barrierefreiheit: (noch) 

keine Vorbildfunktion der öffentlichen Ver-
waltung» fest.
www.springerprofessional.de 

EU: Werte- und Kompetenzrahmen 

für inklusive Bildungsfachpersonen

Die European Agency hat einen neuen Wer-
te- und Kompetenzrahmen für inklusive Bil-
dungsfachpersonen herausgegeben. Er be-
schreibt die wesentlichen Merkmale pro-
fessionellen Lernens für alle Bildungsfach-
personen, die in der inklusiven Bildung 
tätig sind. Um inklusive Bildung Wirklich-
keit werden zu lassen, müssen Lehrperso-
nen darauf vorbereitet sein, alle Lernenden 
zu unterstützen. Sie müssen sich der Vision 
einer inklusiven Bildung und ihrer Rolle bei 
deren Verwirklichung bewusst sein. Politi-
sche Rahmenbedingungen für die Entwick-
lung inklusiver Bildungssysteme sollten da-
her das professionelle Lernen von Lehrkräf-
ten (Teacher Professional Learning for In-
clusion, TPL4I) für Inklusion beinhalten, um 
alle Bildungsfachkräfte dabei zu unterstüt-
zen, inklusive Bildungskompetenzen zu er-
langen. 
www.european-agency.org/news/tpl4i- 

profile  Medienmitteilung vom 25.07.2022

NATIONAL

50 Jahre Verband Psychomotorik 

Schweiz

Der Verband Psychomotorik Schweiz feiert 
dieses Jahr sein 50-jähriges Bestehen. Seit 
seiner Gründung ist der Verband kontinu-
ierlich gewachsen und zählt heute knapp 
1000 Mitglieder aus der ganzen Schweiz. 
Psychomotorik Schweiz wirkt auf nationa-
ler Ebene, seine 22 Sektionen vertreten die 

http://www.bundesregierung.de/breg-de/aktuelles/nationaler-bildungsbericht-2055540
http://www.bundesregierung.de/breg-de/aktuelles/nationaler-bildungsbericht-2055540
http://www.springerprofessional.de/oeffentliche-websites-laengst-noch-nicht-barrierefrei/23214404
http://www.european-agency.org/news/tpl4i-profile
http://www.european-agency.org/news/tpl4i-profile
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Mitglieder auf kantonaler Ebene. In den 
vergangenen 50 Jahren hat der Verband 
wichtige Meilensteine gesetzt, zum Bei-
spiel die Finanzierung von psychomotori-
schen Leistungen durch die IV und gewisse 
Zusatzversicherungen oder die Aufnahme 
als sonderpädagogisches Grundangebot in 
das Sonderpädagogik-Konkordat. Der Ver-
band ist anerkannter Ansprechpartner im 
Bildungs- und Gesundheitswesen, gut ver-
netzt mit relevanten Akteuren und den an-
deren Berufsverbänden. 
www.psychomotorik-schweiz.ch

Projekt für mehr Partizipation in 

der Entwicklungszusammenarbeit

Die Partizipation von Menschen mit Behin-
derungen und deren Organisationen im 
Bereich der Entwicklungszusammenarbeit 
zu stärken – das ist das Ziel eines Projekts 
des Hilfswerks CBM Schweiz und AGILE, 
dem Dachverband der Behinderten-Selbst-
vertretungsorganisationen der Schweiz. 
Die beiden Organisationen wollen mit die-
sem Projekt den Austausch, den Wissens-
transfer und die Vernetzung fördern, damit 
sich Menschen mit Behinderungen und 
Selbstvertretungsorganisationen in Zu-
kunft stärker in Themen der Entwicklungs-
zusammenarbeit einbringen können. Ein 
erster Austausch soll interessierte Perso-
nen und Organisationsvertreterinnen und 
-vertreter zusammenbringen. Die dabei 
entstehende Gruppe kann nach dem Tref-
fen selber bestimmen, in welchen Berei-
chen sie ihre Kompetenzen weiter ausbau-
en will und welche Schwerpunkte sie set-
zen möchte.
www.inclusion-handicap.ch   

Medienmitteilung vom 19.08.2022

KANTONAL / REGIONAL

BL: Stärkung der Leseförderung an 

Baselbieter Volksschulen

Bis ins Jahr 2028 wird im Rahmen des Mass-
nahmenpakets «Zukunft Volksschule» an 
den Baselbieter Volksschulen eine stufen- 
und fächerübergreifende Leseförderung ver-
ankert. Damit sollen künftig möglichst alle 
Schülerinnen und Schüler die Grundkompe-
tenzen für verstehendes Lesen erreichen. 
Der Kanton investiert in den nächsten sie-
ben Jahren rund 1,8 Millionen Franken in 
dieses Teilprojekt.
www.baselland.ch  Medienmitteilung 

vom 15.08.2022

SO: Frühe Sprachförderung

Rund 85 Prozent der Solothurner Gemein-
den haben beim Kanton eine Einführungs-
pauschale für die frühe Sprachförderung 
beantragt. Sie verpflichten sich damit, bis 
zum Schuljahr 2024/25 die Voraussetzun-
gen für die Einführung der frühen Sprach-
förderung zu schaffen. Die frühe Sprachför-
derung trägt zur Chancengerechtigkeit bei, 
indem bessere Startvoraussetzungen für 
die schulische Laufbahn von Kindern mit 
Förderbedarf geschaffen werden.
www.so.ch  Medienmitteilung vom 

18.08.2022

SO: Neue Beratungsstelle Autismus

Unterstützung für das schulische und fami-
liäre Umfeld von Schülerinnen und Schülern 
mit Autismus-Spektrum-Störungen (ASS) 
erleichtert diesen den Besuch der Regel-
schule und trägt zum Schulerfolg bei. Im 
Kanton Solothurn hat am 16. August die 
neue Beratungsstelle Autismus ihre Arbeit 
aufgenommen. Fachpersonen und Erzie-

http://www.psychomotorik-schweiz.ch
http://www.inclusion-handicap.ch/de/aktuelles-12.html
http://www.inclusion-handicap.ch/de/aktuelles-12.html
http://www.baselland.ch/politik-und-behorden/direktionen/bildungs-kultur-und-sportdirektion/medienmitteilungen/staerkung-der-lesefoerderung-an-baselbieter-volksschulen
http://www.baselland.ch/politik-und-behorden/direktionen/bildungs-kultur-und-sportdirektion/medienmitteilungen/staerkung-der-lesefoerderung-an-baselbieter-volksschulen
https://so.ch/staatskanzlei/medien/medienmitteilung/news/gemeinden-zeigen-grosses-interesse-an-der-fruehen-sprachfoerderung/
https://so.ch/staatskanzlei/medien/medienmitteilung/news/gemeinden-zeigen-grosses-interesse-an-der-fruehen-sprachfoerderung/
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hungsverantwortliche von Regelschülerin-
nen und -schülern mit ASS erhalten dort Un-
terstützung in den Bereichen Prävention 
und Beratung. Das Zentrum für Kinder mit 
Sinnes- und Körperbeeinträchtigung, ZKSK 
wird die Beratungsstelle im Auftrag des 
Volksschulamts für den ganzen Kanton So-
lothurn anbieten.
www.zksk.ch 

ZH: Neurodiversität in der 

Berufsbildung

Neurodivers sein bedeutet, die Welt anders 
wahrzunehmen. Neurodiverse Menschen, 
also Menschen mit einer Autismus-Spek
trum-Störung oder einer Aufmerksamkeits-
defizit- / Hyperaktivitätsstörung stehen im 
Leben besonderen Herausforderungen ge-
genüber. Der Justizvollzug und Wiederein-
gliederung (JuWe) hat ein Projekt angestos-
sen, das bei der kantonalen Verwaltung 
weitere Berufs- und Praxisbildende für das 
Thema sensibilisieren soll.
www.zh.ch

VARIA

Socialstore Awards 2022

Die Socialstore Awards werden 2022 zum 
dritten Mal vergeben. Sie sind eine Aus-
zeichnung für Produkte und Innovationen 
aus den Werkstätten sozialer Institutionen 
der Schweiz. Die Preise bringen Wertschät-
zung und Dankbarkeit zum Ausdruck für je-
ne Menschen, die aufgrund ihrer Beein-
trächtigung normalerweise nicht im Zent-
rum der Aufmerksamkeit stehen und rücken 
deren Fähigkeiten und Aktivitäten in den 
Fokus. Die Preisvergabe steht unter dem Pa-
tronat von INSOS, dem nationalen Bran-
chenverband der Dienstleister für Men-

schen mit Behinderung. Neu wird in diesem 
Jahr die Kategorie «Kooperation» verge-
ben. Die Preisverleihung findet am 29. No-
vember in der Eventfabrik Bern statt,  
anlässlich der gemeinsamen Tagung von  
INSOS und Arbeitsintegration Schweiz. 
www.socialstore.ch/de/award2022

Inklusives musikalisches 

Orientierungsjahr am Hamburger 

Konservatorium 

Ab Wintersemester 2022/2023 können jun-
ge Menschen mit und ohne Behinderung 
am Hamburger Konservatorium für sich prü-
fen, ob sie Musik zu ihrem Beruf machen 
möchten und wie sie ihren Weg in die Be-
rufsmusik gestalten. Musikinteressierte mit 
Behinderungen können dank privater Spen-
den durch Stipendien unterstützt werden, 
um die Studiengebühren und individuelle 
Hilfeleistungen zu finanzieren, wie etwa 
Lernassistenzen und zusätzliche Lernange-
bote. Die Initiative ist Teil des in Hamburg 
umgesetzten Programms ARTplus von EU-
CREA e.V., das neue Möglichkeiten der be-
ruflichen Qualifizierung für Kreative mit Be-
hinderung erreichen will.
www.hamburger-konservatorium.de

Informations- und Beratungsstelle 

Studium und Behinderung (IBS)

Die Informations- und Beratungsstelle Stu-
dium und Behinderung (IBS) des Deut-
schen Studentenwerks feiert sein 40-jäh-
riges Bestehen mit einer Jubiläums- und 
Fachtagung vom 10. und 11. November in 
Berlin. Dabei wird diskutiert, was mit Blick 
auf die Realisierung einer inklusiven Hoch-
schule in den letzten 40 Jahren gemein-
sam erreicht wurde und was die aktuellen 
Herausforderungen und Handlungsfelder 
sind.

http://www.zksk.ch/sites/default/files/FileManager/20220817%20Medienmitteilung%20ZKSK%20Kanton%20BASO.pdf
http://www.zh.ch/de/sicherheit-justiz/strafvollzug-und-strafrechtliche-massnahmen/jahresbericht-2021/jb-neurodiversitaet-in-der-berufsbildung.html
http://www.socialstore.ch/de/award2022
https://hamburger-konservatorium.de/studieren/studiengaenge/orientierungsjahr/
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Themenschwerpunkte 2023
Schweizerische Zeitschrift für Heilpädagogik

Heft Schwerpunkt Ankündigung Einsendeschluss

1 – 2 / 2023 Übergänge 10.08.2022 10.10.2022

3 / 2023 Assistenz (Schule/Freizeit/Wohnen) 10.09.2022 10.11.2022

4 / 2023 Kindeswohl und Kindesschutz 10.10.2022 10.12.2022

5 – 6 / 2023 Ethik 10.11.2022 10.01.2023

7 – 8 / 2023 Behinderung und Freizeit 10.01.2023 10.03.2023

9 / 2023 Behinderung und Sexualität 10.03.2023 10.05.2023

10 / 2023 Inklusion von Anfang an 10.04.2023 10.06.2023

11 / 2023 Diagnostik 10.05.2023 10.07.2023

12 / 2023 Emotionen, Emotionsregulation 10.06.2023 10.08.2023

Autorinnen und Autoren werden gebeten, so früh wie möglich einen Artikel per Mail anzukündigen. 
Die Redaktion entscheidet erst nach der Sichtung eines Beitrages über dessen Veröffentlichung. 
Bitte beachten Sie vor dem Einreichen Ihres Artikels unsere Redaktionsrichtlinien unter www.szh.ch/zeitschrift.

Freie Artikel
Nebst Beiträgen zum Schwerpunkt publizieren wir regelmässig auch freie Artikel. Die Redaktion nimmt gerne 
laufend Ihre Artikel zu einem heilpädagogischen Thema nach Wahl entgegen: redaktion@szh.ch

Stichworte zu den Themenschwerpunkten finden Sie unter: www.szh.ch

Thèmes des dossiers 2022
Revue suisse de pédagogie spécialisée

Numéro Dossier

1 (mars, avril, mai 2022) Pratiques éducatives novatrices

2 (juin, juillet, août 2022) Éducation précoce spécialisée

3 (sept., oct., nov. 2022) Inclusion postscolaire

4 (déc. 2021, janv., fév. 2023) Conceptions et dispositifs de formation en pédagogie spécialisée

Une description des thèmes 2022 est disponible sur le site Internet du CSPS :
www.csps.ch/revue/themes-2022

Informations auteurs-e-s : merci de prendre contact avec la rédaction avant l’envoi d’une contribution
sur l’un de ces thèmes ou sur un sujet de votre choix : redaction@csps.ch

Lignes directrices rédactionnelles : www.csps.ch/revue

T H E M E N S C H W E R P U N K T E  2 0 2 3

http://www.szh.ch/zeitschrift
mailto:redaktion@szh.ch
http://www.szh.ch
http://www.csps.ch/revue/themes-2022
mailto:redaction@csps.ch
http://www.csps.ch/revue
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Melden Sie sich jetzt an:  
https://szh.ch/de/edition-szh-csps/ueber-den-verlag

Gold Open Access
Wir gehen neue Wege! Ab 2023 erscheinen unsere beiden Fachzeitschriften 
(Schweizerische Zeitschrift für Heilpädagogik und Revue suisse de pédagogie 
spécialisée) ohne Sperrfrist digital und frei zugänglich. Dadurch erhöhen wir 
die Sichtbarkeit und Barrierefreiheit der Inhalte und ermöglichen einen unmit-
telbaren Zugang zu Bildung und Wissen. Mit dem Newsletter der Edition SZH/
CSPS bleiben Sie über alle Neuerscheinungen unserer Zeitschrift informiert.
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Ausgangslage

Die ersten Lebensjahre eines Kindes sind ent-
scheidend für seine weitere Entwicklung 
(BAG, 2018). Während dieser Zeit werden die 
Grundlagen für alle wichtigen Lebenskompe-
tenzen gelegt. Chronischer Stress durch Ge-
walt oder emotionale Vernachlässigung be-
einträchtigt die Entwicklung eines Menschen 
nie stärker als in den ersten Lebensjahren. 
Das hat oft schwerwiegende Folgen für die 
gesundheitliche und soziale Entwicklung ei-
nes Menschen. 

Die meisten Kinder wachsen in günstigen 
Verhältnissen auf. Manchen Eltern fehlen je-
doch die Möglichkeiten, ihrem Kind die benö-
tigte emotionale Zuwendung, Sicherheit und 

Anregung zu geben. Bei diesen Familien ist 
es von zentraler Bedeutung, dass ihre Notla-
ge möglichst früh erkannt wird und sie eine 
ressourcenorientierte Unterstützung erhal-
ten. Dadurch können die negativen Auswir-
kungen der familiären Belastungen für die 
Kinder abgeschwächt und Massnahmen im 
Bereich des Kindesschutzes (z. B. eine Fremd-
platzierung) verhindert werden.

Rund um die Geburt nutzen die allermeis-
ten Familien die Dienste von Hebammen und 
Fachpersonen aus der Gynäkologie und Pädia-
trie. Nach dem ersten Lebensjahr des Kindes 
verlieren aber zu viele belastete Familien den 
Zugang zu Hilfs- und Unterstützungsangebo-
ten: Sozial benachteiligte Familien und Fami-

Martin Hafen und Claudia Meier Magistretti

Familienzentrierte Netzwerke in der Schweiz

Zusammenfassung
Die Geburt eines Kindes bringt für alle Familien Belastungen mit sich. Für einige Eltern sind die Herausforderungen so 
gross, dass sie nicht mehr uneingeschränkt in der Lage sind, ihrem Kind emotionale Zuwendung zu geben, Sicherheit 
zu vermitteln und es anzuregen. Österreich begegnet diesem Umstand mit einer nationalen Strategie der «Frühen Hil-
fen»: Regionale Frühe-Hilfen-Zentren koordinieren interprofessionelle Netzwerke im Frühbereich und ermöglichen Fa-
milien mit besonderem Unterstützungsbedarf auf freiwilliger Basis eine vertrauensvolle Begleitung. Dieser Artikel stellt 
eine Studie vor, die die Schweizer Netzwerke im Frühbereich mit dem Ansatz der Frühen Hilfen vergleicht und Hand-
lungsmöglichkeiten zur effizienten Unterstützung belasteter Familien in der Schweiz aufzeigt.

Résumé
Dans toutes les familles, la naissance d’un enfant est source de stress. Pour certains parents, les défis sont si import-
ants qu’ ils ne sont plus pleinement en mesure d’offrir à leur enfant le soutien affectif, le sentiment de sécurité et la sti-
mulation nécessaires à son développement. Pour faire face à cette réalité, l’Autriche a mis en place une stratégie nati-
onale d’aide précoce (« Frühe Hilfen ») : des centres régionaux d’aide précoce coordonnent les réseaux interprofession-
nels dans le domaine de la petite enfance et permettent aux familles qui ont un besoin d’un soutien particulier de bé-
néficier, sur une base volontaire, d’un accompagnement fondé sur la confiance. Cet article présente une étude qui 
compare les réseaux suisses dans le domaine de la petite enfance à l’approche des « Frühe Hilfen » et qui montre des 
possibilités d’action pour un soutien efficace des familles vulnérables en Suisse.

Permalink: www.szh-csps.ch/z2022-10-01

http://www.szh-csps.ch/z2022-10-01
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lien mit Migrationshintergrund nehmen weiter-
gehende Angebote im Frühbereich wie die 
Mütter-/Väterberatung deutlich seltener in An-
spruch als andere Familien (Meier Magistretti 
et al., 2019). Erst im Kindergarten und in der 
Schule kommen die Kinder wieder in Kontakt 
mit Fachpersonen. Allfällige Entwicklungsdefi-
zite werden dementsprechend spät erkannt, 
was die Behandlung erschwert und aufwendig 
macht. Dem ungünstigen Start ins Leben folgt 
also meistens ein ungünstiger Start ins formale 
Bildungssystem.

Ansatz der «Frühen Hilfen» aus 

Österreich

Der Auf- und Ausbau interprofessioneller 
Netzwerke im Frühbereich ist ein wichtiger 
Ansatz, um belastete Familien früher zu er-
reichen (Hafen, 2015; Meier Magistretti et 
al., 2015). Entscheidend ist, dass die Früher-
kennung und Weitervermittlung der belaste-
ten Familien durch die Fachpersonen im 
Frühbereich systematisch erfolgt. Dies ist in 
der Schweiz noch nicht der Fall. Die an-
schliessende Begleitung muss niederschwel-
lig sein sowie auf Freiwilligkeit und Vertrau-
en basieren. 

Beispiel für die Zuweisung von Familien durch die 

Akteure im Netzwerk

Eine Kinderärztin stellt im Rahmen einer Regeluntersuchung fest, 
dass die Mutter enorm gestresst wirkt und wenig Kontakt zu ih-
rem Kind aufnimmt. Sie weist die junge Frau auf das Frühe-Hilfe-
Zentrum hin und fragt, ob sie an einer freiwilligen und kostenlo-
sen Unterstützung interessiert sei. Nach der Zustimmung der 
Mutter fragt die Kinderärztin, ob sie die Kontaktdaten ans Zent-
rum weitergeben darf, damit die Begleitung innerhalb von zwei 
Arbeitstagen mit der Familie in Kontakt treten kann. Im Jahr 2021 
stimmten gemäss der Co-Leiterin des Nationalen Zentrums Frühe 
Hilfen 97 Prozent der Familien diesem Vorgehen zu, das für die 
Fachpersonen mit einem minimalen Aufwand verbunden ist.

Österreich hingegen setzt den ursprünglich 
aus Deutschland stammenden Ansatz der 
«Frühen Hilfen» seit dem Jahr 2015 im Rah-
men einer nationalen Strategie in allen Bun-
desländern um (Haas & Weigl, 2017). Regio-
nale Frühe-Hilfen-Zentren binden möglichst 
viele Organisationen und Fachpersonen aus 
dem Frühbereich in kleinräumige Netzwerke 
ein. Die regionalen Zentren werden durch das 
Nationale Zentrum Frühe Hilfen unterstützt 
(www.fruehehilfen.at). Das Zentrum ist zu-
dem für die Erarbeitung von Grundlagen, 
Massnahmen zur Qualitätssicherung und für 
die Evaluation der Frühen Hilfen zuständig.

Bei Bedarf informieren die Akteurinnen 
und Akteure im Netzwerk belastete Familien 
über das Unterstützungsangebot des Frühe-
Hilfen-Zentrums und geben mit Zustimmung 
der Familie deren Kontaktdaten an das Zen-
trum weiter (siehe Kasten). Dieses tritt zeit-
nah in Kontakt mit der Familie und klärt den 
Unterstützungsbedarf ab. Dauer und Um-
fang der Begleitung werden durch die Fami-
lie selbst festgelegt. Auf diese Weise wurden 
in den ersten fünf Jahren in Österreich über 
5000 Familien begleitet, wobei gut die Hälf-
te der Familien durch die Netzwerkpartner 
zugewiesen wurde, während die anderen  
Familien das Zentrum selbst kontaktierten 
(Nationales Zentrum Frühe Hilfen, 2020).

Vorstudie «Familienzentrierte 

Netzwerke in der Schweiz»

Im Jahr 2019 bekam die Hochschule Luzern – 
Soziale Arbeit vom Bundesamt für Gesund-
heit den Auftrag, eine Vorstudie zum Stand 
der interprofessionellen Vernetzung im Früh-
bereich durchzuführen. Im Rahmen dieser 
Vorstudie (Hafen & Meier Magistretti, 2021) 
wurde untersucht, wie Netzwerke im Frühbe-
reich in der Schweiz im Vergleich zu den ös-
terreichischen «Frühen Hilfen» fachlich und 
strukturell gestaltet sind. 

http://www.fruehehilfen.at
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Um diese Frage zu klären, wurden …
•	 … 15 Netzwerke in der Schweiz und drei 

Netzwerke aus dem Ausland analysiert. 
•	 … in Kooperation mit 21 Fachverbänden  

eine Onlinebefragung zur wahrgenom-
menen und gewünschten interprofessio-
nellen Vernetzung im Frühbereich durch-
geführt. 

•	 … in drei der vier Schweizer Sprachregi-
onen Workshops mit Vertretungen der 
Fachverbände durchgeführt. Es wurde 
erörtert, wie ein auf die Schweizer Ver-
hältnisse ausgerichtetes Modell für die 
familienzentrierte Vernetzung im Früh-
bereich aussehen könnte. 

•	 … in vier weiteren Workshops in drei 
Kantonen (Tessin, Fribourg, Uri) und der 
Stadt Basel mit den dort tätigen Fachper-
sonen und Vertretungen aus Politik und 
Verwaltung folgende Frage diskutiert: 
Was würde es brauchen, um die dort in-
stallierten institutionellen Netzwerke um 
den Aspekt einer systematischen Früher-
kennung und Begleitung von Familien 
mit besonderem Unterstützungsbedarf 
nach dem Österreicher Modell zu erwei-
tern?

Erkenntnisse aus Netzwerkanalyse 

und Befragung

Die analysierten Schweizer Netzwerke sind 
auf die Vernetzung von Organisationen und 
Fachpersonen ausgerichtet, die in der jewei-
ligen Region im Frühbereich tätig sind. Es 
sind institutionelle Netzwerke, die einen 
fachlichen Austausch zwischen den Fach-
personen und teilweise auch die Bearbei-
tung von fachlichen Anliegen in Arbeits-
gruppen ermöglichen. Eine systematische 
Früherkennung und Begleitung von belaste-
ten Familien durch die Netzwerke finden 
nicht statt. 

Einzelne Netzwerke sind darauf ausgerich-
tet, die Schnittstellen zwischen bestimmten 
Berufsgruppen zu pflegen, zum Beispiel 
zwischen Hebammen und der Mütter-/
Väterberatung. Damit verbessern sie die 
Kontinuität der Begleitung punktuell. Zu-
dem zeichnen sich die Schweizer Netzwerke 
durch eine «Komm-Struktur» aus. Gerade 
belastete Familien sind oft nicht in der Lage, 
sich aktiv um Unterstützung zu bemühen. 

Die Finanzierungsmodelle und die ge-
setzlichen Grundlagen der Netzwerke sind 
heterogen. Massnahmen zur Qualitätssiche-
rung wie beispielsweise eine spezifische Aus-
bildung der Netzwerkverantwortlichen gibt 
es nicht. Weiter werden nur wenige der unter-
suchten Netzwerke systematisch evaluiert. Es 
gibt in der Schweiz auch keine nationale Stra-
tegie und kein nationales Kompetenzzentrum 
zur Unterstützung der Netzwerke.

Die im Rahmen der Online-Erhebung  
befragten Fachpersonen messen der inter-
professionellen Vernetzung eine hohe Be-
deutung bei. Ihre Kontakte zu anderen Fach-
personen ergeben sich aber mehrheitlich 
aufgrund persönlicher Initiativen. Das bringt 
das Risiko mit sich, dass die Kontakte verlo-
ren gehen, wenn sich eine Fachperson beruf-
lich umorientiert oder pensioniert wird. Ent-
sprechend wünschen sich die Fachpersonen 
eine institutionalisierte Vernetzung. Als 
wichtigste Gründe werden die fachliche Not-
wendigkeit und der beträchtliche Zeitauf-
wand für die individuellen Vernetzungsbe-
mühungen genannt. Den Ansatz der Frühen 
Hilfen schätzen die Befragten als zielführend 
ein.

Ergebnisse aus den  

Workshops

In drei Workshops in Luzern, Lausanne und 
Bellinzona diskutierten Vertreterinnen und 
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Vertreter der Fachverbände ein auf die Situa-
tion in der Schweiz ausgerichtetes Basismo-
dell (siehe Abb. 1) und fünf Modellvarianten 
für eine familienzentrierte Vernetzung. Das 
Basismodell betont die Notwendigkeit einer 
stärkeren Einbindung der Fachpersonen, die 
rund um die Geburt mit den Familien in Kon-
takt stehen. 

Die Modellvarianten unterschieden sich 
lediglich in der Frage, wie und durch wen die 
Koordination des Netzwerks und der Famili-
enunterstützung geleistet werden soll. Die 
Diskussionen in den Workshops bestätigen 
die Ergebnisse der Netzwerkanalyse und der 
Befragung. Beim ersten Modell geht es dar-

um, ein bestehendes «Primokiz»-Netzwerk1 
durch eine substanzielle Familienbegleitung 
zu ergänzen. Das zweite Modell «Intersekto-
ralität» ist darauf ausgerichtet, dass die bei-
den Hauptaufgaben – das Netzwerkmanage-
ment und die Familienbegleitung – von zwei 
verschiedenen Departementen in einem Kan-
ton oder einer Gemeinde wahrgenommen 

1	«Primokiz» ist ein nationales Programm zur Förde-

rung der interinstitutionellen Vernetzung im Früh

bereich www.radix.ch/de/gesunde-gemeinden/ 

angebote/primokiz/. Diese Form der Vernetzung  

beschränkt sich darauf, die Netzwerkteilnehmenden 

an Veranstaltungen ein- bis zweimal pro Jahr zusam-

menzuführen, um den Austausch zu fördern. Anders 

als bei den Familienzentrierten Netzwerken stehen 

hier nicht die konkreten Familien im Vordergrund.

Abbildung 1: Basismodell der familienzentrierten Vernetzung

http://www.radix.ch/de/gesunde-gemeinden/
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einem Vertrauensverhältnis mit konstanten 
Begleitpersonen selbst bestimmen können. 
Es zeigt sich, dass Familienzentrierte Netz-
werke den Unterstützungsbedarf von belas-
teten Familien nach dem Vorbild der Frühen 
Hilfen mit verhältnismässig geringem Auf-
wand befriedigen können.

Die Studie von Juraszovich (2017) zeigt, 
dass die Unterstützung von belasteten Fami-
lien langfristig einen grossen ökonomischen 
Nutzen erbringt. Dieses volkswirtschaftliche 
Argument verblasst jedoch, wenn der Nutzen 
für die Familien und insbesondere für die Kin-
der in den Fokus gerückt wird. Die in der 1997 
ratifizierten Kinderrechtskonvention aufge-
führten Rechte zu stärken und ihnen einen gu-
ten Start ins Leben zu ermöglichen, ist das Ar-
gument, das bei allen weiteren Überlegungen 
zur Verbesserung der Situation im Frühbereich 
im Vordergrund stehen sollte. Die familienzen-
trierte Vernetzung kann hier einen entschei-
denden Beitrag leisten – insbesondere, wenn 
die Empfehlungen berücksichtigt werden, die 
sich aus der Vorstudie ableiten lassen:

•	 Aufbau auf bestehenden Strukturen und 
Angeboten: Familienzentrierte Netzwer-
ke sollen weder bestehende Angebote 
konkurrieren noch vorhandene Struktu-
ren ersetzen: Sie bauen auf bestehenden 
Strukturen auf, optimieren diese und rich-
ten diese stärker an den Bedürfnissen und 
Problemlagen von belasteten Familien 
aus. Die Familienzentrierten Netzwerke 
sollen dazu beitragen, dass sich Vertrete-
rinnen und Vertreter von lokalen Angebo-
ten und Organisationen in der Frühen För-
derung gegenseitig besser kennenlernen 
und koordinierter zusammenarbeiten. 
Den Familien sollen Selbstbestimmung 
ermöglicht und eine kontinuierliche Un-

werden. Die Varianten drei, vier und fünf 
verorteten die Koordinationsfunktionen je-
weils im medizinischen Bereich (z. B. Pädia-
trie – Modell Medizin), bei den Sozialdiens-
ten (z. B. Sozialdienst – Modell Soziales) 
respektive im schulischen Kontext (z. B bei 
der Schulsozialarbeit – Modell Schule). Von 
den fünf Modellvarianten bekamen die  
Modelle «Primokiz+» und «Intersektorali-
tät» den grössten Zuspruch. 

In den abschliessenden Workshops 
wurde diskutiert, wie ein Familienzentrier-
tes Netzwerk konkret aussehen könnte und 
welche Voraussetzungen es braucht, um es 
zu realisieren. Hier stiessen die Modellvari-
anten auf grosses Interesse. Insbesondere 
die verstärkte Einbindung der Berufe im 
Medizinsystem (Gynäkologie, Pädiatrie, 
Hebammen) wurde – auch von den Fach-
personen dieser Berufsgruppen selbst – als 
Notwendigkeit, gleichzeitig aber auch als 
Herausforderung beschrieben. 

Während im Kanton Uri und in der Stadt 
Basel schon erste Schritte in Richtung der fa-
milienzentrierten Vernetzung in Aussicht 
stehen, leiteten die Workshops in den Kan-
tonen Fribourg und Tessin eine entsprechen-
de Diskussion in Praxis und Verwaltung ein. 
Als Herausforderung wird in erster Linie das 
Erreichen der politischen Bereitschaft gese-
hen, für eine nachhaltige Finanzierung Fami-
lienzentrierter Netzwerke zu sorgen.

Fazit und Handlungsempfehlungen

Die Erkenntnisse aus der Studie bestätigen 
die Erfahrungen aus der Praxis: Übermässi-
ge Belastungen von Familien mit kleinen 
Kindern sollten möglichst früh erkannt wer-
den, damit den Familien aktiv Unterstüt-
zung angeboten werden kann. Die Familien 
sollen Form und Dauer der Unterstützung in 
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terstützung geboten werden, um die 
Übergänge zu begleiten und schliesslich 
zu erleichtern.

•	 Ausrichtung an sprachregionalen und  
lokalen Bedürfnissen: Entsprechend der 
heterogenen Struktur der bestehenden 
Angebote in den verschiedenen Sprach-
regionen, Kantonen und Gemeinden der 
Schweiz sollen die Familienzentrierten 
Netzwerke nicht nach einem einheitli-
chen nationalen, sondern nach adaptier-
ten lokalen Modellen organisiert sein.

•	 Unterstützung von Pioniernetzwerken auf 
nationaler Ebene: Es ist von grosser Be-
deutung, dass die Verantwortung für die 
Stärkung des Ansatzes der familienzent-
rierten Vernetzung in der Schweiz nicht 
alleine den Kantonen und Gemeinden 
überlassen wird. Gerade aus den Pers-
pektiven der Qualitätssicherung und der 
Evaluation wäre zu wünschen, dass die 
Vielfalt der Ansätze bei aller Ausrichtung 
auf die regionalen und lokalen Besonder-
heiten nicht zu gross wird. Auch könnte 
eine Anschubfinanzierung durch den 
Bund die Motivation der Politik auf Kan-
tons- und Gemeindeebene für Familien-
zentrierte Netzwerke weiter fördern.

•	 Konsequente Orientierung an der Autono-
mie der Familien: Das Konzept der Familien-
zentrierten Netzwerke stellt die Autonomie 
der Eltern und der Familie ins Zentrum. Dies 
gilt auch und vor allem für Familien unter 
hohen Belastungen. Es geht nicht um  
die «Versorgung» von «Problemfamilien» 
durch die Angebote von Fachpersonen, son-
dern darum, dass sich die Fachpersonen den 
Eltern und Familien auf Augenhöhe begeg-
nen. So kann eine vertrauensvolle Zusam-
menarbeit entstehen, in der die Eltern bereit 
sind, Unterstützung anzunehmen, ihre 

Ängste zu überwinden und ihre Scham ab-
zulegen – nur so können letztlich während 
der ersten Lebensjahre eines Kindes gute 
Bedingungen für alle geschaffen werden.

Aktuell ist das Interesse an regionalen Netz-
werken sehr gross. Nach einer ersten Vernet-
zungstagung des BAG von Pionierregionen der 
Familienzentrierten Netzwerke im März 2022 
sind ab November weitere Tagungen zum Aus-
tausch erster Erfahrungen und zur Unterstüt-
zung weiterer Regionen bei der Entwicklung 
Familienzentrierter Netzwerke geplant.

Dieser Text orientiert sich in grossen Teilen 
am Management Summary der Studie. Die 
Studie ist viel umfangreicher. Beide Varian-
ten können hier heruntergeladen werden: 
www.hslu.ch /de-ch /hochschule-luzern / 
forschung/projekte/detail/?pid=4254
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Fallbeispiel

Tim ist das zweite Kind einer Familie aus dem 
Kanton Zürich. Nach unauffälliger Schwan-
gerschaft und Geburt scheint seine Entwick-
lung zunächst neurotypisch. Im Alter von 
zwölf Monaten fällt der Kinderärztin auf, dass 
Tim wenig Kontakt mit anderen aufnimmt 
und nicht sprechen kann. Auch Lautmalereien 
hört man keine von ihm. Als Tim bei der zwei-
ten Jahreskontrolle immer noch so gut wie 
nicht spricht, meldet die Kinderärztin Tim mit 
dem Einverständnis seiner Eltern bei der Fach-
stelle Sonderpädagogik an. Die Fachstelle soll 
seinen Bedarf im Hinblick auf eine sonderpä-
dagogische Massnahme prüfen. 

Früher Bedarf von Kindern und 

Familien

Fast jedes fünfte Kind zeigt in den ersten Le-
bensjahren Auffälligkeiten in seiner Entwick-
lung. Diese Auffälligkeiten können einzelne 
oder mehrere Entwicklungsbereiche betref-
fen. Entweder treten sie im Sinne einer Ent-
wicklungsverzögerung vorübergehend auf 
und sind aufholbar. Oder sie bleiben chro-
nisch bestehen im Sinne einer Entwicklungs-
störung und prägen das gesamte Leben der 
betroffenen Person (Jenni, 2021). Man 
spricht von einer globalen Entwicklungsver-
zögerung, wenn zwei oder mehr Entwick-
lungsbereiche betroffen sind (z. B. Kognition, 

Anke Schuler, Viviane Galfo, Raphaela Iffländer, Rainer Truninger, Kurt Albermann,  

Oskar Jenni und Michael von Rhein

Kooperationen im Frühbereich im Zürcher  
Abklärungsverfahren

Zusammenfassung
Die Versorgung mit sonderpädagogischen Massnahmen für Vorschulkinder ist in den Kantonen unterschiedlich orga-
nisiert. Im Kanton Zürich hat sich ein System der engen Kooperation bewährt. Diese umfasst alle Beteiligten, welche 
die Kinder und Familien unterstützen: Fachpersonen aus Heilpädagogik, Logopädie und Entwicklungspädiatrie an Ab-
klärungs- und Durchführungsstellen, zuweisende Fachärztinnen und -ärzte, die Familien selbst und der Kanton. Diese 
Zusammenarbeit ermöglicht ein standardisiertes Verfahren, welches den entwicklungsbezogenen Unterstützungsbe-
darf von Vorschulkindern bestimmt und dabei das Kind mit seiner Familie ins Zentrum stellt.

Résumé
L’attribution de mesures de pédagogie spécialisée pour les enfants d’âge préscolaire est organisée différemment se-
lon les cantons. Dans le canton de Zurich, un système de coopération étroite a fait ses preuves. Celle-ci implique tous 
les acteurs qui soutiennent les enfants et les familles : enseignant·e·s spécialisé·e·s, logopédistes et pédiatres spécia-
listes du développement dans les services chargés de l’évaluation et de la mise en œuvre de ces mesures, médecins 
spécialistes référent·e·s, les familles elles-mêmes et le canton. Cette collaboration permet d’une part la mise en place 
d’une procédure standardisée qui détermine les besoins de soutien lié au développement chez les enfants d’âge 
préscolaire et d’autre part place l’enfant et sa famille au centre des préoccupations.

Permalink: www.szh-csps.ch/z2022-10-02

http://www.szh-csps.ch/z2022-10-02
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Sprache, sozio-emotionale Entwicklung). 
Nebst solchen Entwicklungsverzögerungen 
können zusätzlich begleitende neuro
motorische Auffälligkeiten auftreten. Eine 
frühzeitige Förderung sowie adäquate Unter-
stützungs- und Therapiemassnahmen ver-
meiden Folgeprobleme wie etwa Verhaltens- 
oder Interaktionsstörungen bei Kind und 
Familie und verbessern die Funktionsfähig-
keit im häuslichen Umfeld und sozialen Alltag 
(Guralnick, 1998). Zudem sind frühe Förder-
programme sowohl wirksam (Golos, 2011; 
Hohlfeld, 2018; Sarimski, 2009) als auch 
langfristig kosteneffektiv (Rockers, 2018; Pe-
tanovitsch, 2012; Schulte-Haller, 2009).

Die sonderpädagogischen Angebote im 
Frühbereich sind regional und kantonal un-
terschiedlich organisiert und verfügbar. Im 
Kanton Zürich erfolgt die Bedarfsbestim-
mung seit dem Jahr 2013 gemäss Zürcher  
Abklärungsverfahren an zwei Fachstellen  
für Sonderpädagogik in interdisziplinären 
Teams. Diese bestehen aus Fachpersonen der 
Heilpädagogischen Früherziehung, Logopä-
die und Entwicklungspädiatrie. Im Auftrag 
des Kantons bestimmen die Fachteams den 
jeweiligen Bedarf an sonderpädagogischen 
Massnahmen von Kindern im Vorschulbe-
reich (Heilpädagogische Früherziehung, Au-
diopädagogik, Low-Vision-Pädagogik, Hör-
sehbehindertenpädagogik oder Logopädie). 
Gründe für Massnahmen können einerseits 
nachgewiesene Entwicklungsstörungen sein, 
andererseits entwicklungsgefährdende Situ-
ationen und Risikobelastungen. Entwick-
lungsgefährdende Situationen können etwa 
durch ein reizarmes Umfeld entstehen, das zu 
wenig auf die (Entwicklungs-)Bedürfnisse 
des Kindes eingeht. Risikobelastungen hin-
gegen können gesundheitlicher Natur sein – 
etwa ein Sauerstoffmangel bei Geburt, ein 
angeborenes Syndrom oder eine extreme 
Frühgeburt des betroffenen Kindes. Für die 

Bedarfsbestimmung und die Koordination 
von Massnahmen braucht es sowohl die in-
terdisziplinäre Zusammenarbeit mit den 
Fachstellen als auch mit den Abklärungs-  
und Durchführungsstellen, mit zuweisenden 
Fachpersonen und den betroffenen Familien.

Im Kanton Zürich werden die meisten 
Kinder mit sonderpädagogischem Bedarf von 
Kinderärztinnen und -ärzten an die Fachstel-
le Sonderpädagogik zugewiesen (Moser, 
2021). Aber auch Personen ohne medizini-
sche Ausbildung können Kinder anmelden. 
Da ausdrücklich ein niederschwelliger Zu-
gang zur Bedarfsabklärung von frühen son-
derpädagogischen Massnahmen beabsich-
tigt ist, können auch die Eltern selbst ihr Kind 
bei den Fachstellen anmelden. 

Die therapeutischen Fachpersonen der 
Fachstelle und die entwicklungspädiatrischen 
Teamkolleginnen und -kollegen besprechen die 
eingehenden Erstanmeldungen zur Heilpäda-
gogischen Früherziehung (HFE) und/oder Lo-
gopädie interdisziplinär. So prüfen sie früh, ob 
Hinweise auf eine Begleit- oder Grunderkran-
kung vorhanden sind, die eine weitergehende 
(medizinisch-psychologische) Abklärung erfor-
dert. Dies ist besonders bei Kindern wichtig, die 
nicht mit einer ärztlichen Zuweisung bei den 
Fachstellen angemeldet werden, sondern auf 
Initiative der Eltern. Die interdisziplinäre Zu-
sammenarbeit zwischen ärztlichen und thera-
peutischen Fachpersonen ermöglicht diesen 
Kindern, die zum Teil keinen festen Haus- oder 
Kinderarzt haben, den Einbezug der ärztlichen 
Perspektive. Zudem verhindern Rücksprachen 
mit den Zuweisenden Doppelspurigkeiten wie 
eine unnötige und teils belastende Diagnostik, 
was Ressourcen schonen kann.

Je nachdem, wie viel den Fachstellen 
über die Entwicklung und das Umfeld des 
Kindes bekannt ist, leiten sie für eine Be-
darfsbestimmung diagnostische Massnah-
men in die Wege oder holen die notwendigen 
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Informationen ein. Die Fachstellen treffen 
dann einen Massnahmenentscheid in einem 
standardisierten Verfahren und erteilen eine 
Kostengutsprache für heilpädagogische oder 
logopädische Therapie. Dabei nutzen sie falls 
möglich bereits vorliegende Berichte von an-
deren abklärenden Fachstellen. Der Mass-
nahmenentscheid kann so bei hinreichenden 
Informationen auch sur Dossier (auf der Basis 
eines Aktenstudiums) erfolgen und wird in 
der Regel jährlich überprüft. Zudem wird in 
einer interdisziplinären Fallbesprechung ge-
klärt, ob das Kind eher eine HFE, eine logo-
pädische oder andere Unterstützung braucht. 
Was sich wie eine einfache Entscheidung an-
hört, kann in komplexen Fällen durchaus an-
spruchsvoll sein: Die Fachstellen sind dazu 
verpflichtet, den sonderpädagogischen Be-
darf individuell, standardisiert und fair zu be-
stimmen und dabei das jeweilige Kind und 
seine Familie ins Zentrum zu stellen.

Interdisziplinäre Kooperation bei 

der Festlegung der Massnahme

Tim ist zu einer logopädischen Abklärung 
und Bedarfsbestimmung angemeldet. Auf 
seiner Anmeldung hat die zuweisende Kin-
derärztin vermerkt, dass Tim auch im Sozial-
verhalten auffällig sei und den Schoss der 
Mutter nicht verlasse – dies sei schon bei der 
ersten Jahreskontrolle so gewesen. Tim be-
teilige sich wenig am gemeinsamen Spiel, 
nehme kaum Blickkontakt auf, sei in sich ge-
kehrt und schwierig zu erreichen. Die Mutter 
sei beunruhigt, denn beim Geschwister sei 
das ganz anders gewesen. Die Beschreibung 
der Kinderärztin veranlasst die Logopädin, 
die Situation in der nächsten interdisziplinä-
ren Besprechung mit der Heilpädagogin und 
der Entwicklungspädiaterin zu diskutieren. 
Dort kommt man gemeinsam zur Einschät-
zung, im Hinblick auf die beschriebenen Auf-
fälligkeiten der sozialen Interaktion mit der 

zuweisenden Kinderärztin Rücksprache zu 
halten. Die Entwicklungspädiaterin klärt mit 
der Kinderärztin, ob neben des sonderpäda-
gogischen Bedarfs auch eine entwicklungs-
pädiatrische Beurteilung oder eine andere 
diagnostische Massnahme wie etwa eine  
pädaudiologische Abklärung sinnvoll sein 
könnte. Die zuweisende Kinderärztin bestä-
tigt Tims auffälliges Kommunikationsverhal-
ten. Sie weist darauf hin, dass sich dadurch 
die Beziehungsaufnahme zum Kind er-
schwert, was einen grossen Leidensdruck 
und eine starke Belastung für die Familie be-
deutet. Daher entscheidet sich das Fachstel-
lenteam folgendermassen: Zunächst steht 
der Bedarf nach einer HFE im Vordergrund. 
Tim erhält eine heilpädagogische Sofort-
massnahme für drei Monate, in denen die 
HFE ihn fördernd begleitet, die Eltern berät 
und gleichzeitig eine differenzierte Entwick-
lungsdiagnostik durchführt. Aufgrund der 
dabei gesammelten Daten kann dann das 
Fachstellenteam entscheiden, ob und in wel-
chem Umfang Tim weiterhin Unterstützung 
benötigt. Die Eltern zeigen sich erleichtert 
und sind mit dem Vorgehen einverstanden.

Dieser Ablauf hat sich im Zürcher Abklä-
rungsverfahren bewährt: Die Fachpersonen 
erfassen den Gesundheitszustand des Kindes 
ganzheitlich und mehrdimensional. Dabei ori-
entieren sie sich sowohl an der Internationa-
len Klassifikation der Funktionsfähigkeit, Be-
hinderung und Gesundheit bei Kindern und 
Jugendlichen (ICF-CY) der WHO  als auch an 
der Internationalen statistischen Klassifikati-
on der Krankheiten und verwandter Gesund-
heitsprobleme (ICD).

Kooperation zwischen Fach-  

und Durchführungsstelle

Während des ganzen Abklärungsverfahrens 
ist ein Informationsaustausch zwischen der 
Fachstelle und der HFE möglich (das Einver-
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ständnis der Eltern vorausgesetzt). Es kann 
zum Beispiel nötig sein, sich über das genaue 
Vorgehen abzustimmen oder Schwerpunkte 
im Hinblick auf den Abklärungsbericht zu be-
sprechen, die für die individuellen Massnah-
men wichtig sind. Auch im Verlauf der Mass-
nahme ist ein Austausch jederzeit möglich, 
um zum Beispiel Anpassungen vorzuneh-
men, wenn der Bedarf des Kindes oder der 
Familie sich ändert.

Tim und seine Eltern sind zunächst heil-
pädagogisch versorgt. Nach drei Monaten 
erstellt die Heilpädagogische Früherziehe-
rin einen umfassenden Bericht über die 
Entwicklungsabklärung von Tim. Auf die-
ser Grundlage entscheidet die Fachstelle, 
ob und welche weiteren Massnahmen er-
griffen werden. Auch dies geschieht an der 
Fachstelle im interdisziplinären Dialog und 
unter Einbezug der Informationen, welche 
die Fachperson HFE liefert. Eine logopädi-
sche Abklärung ist in Fällen wie diesem in 
der Regel nicht notwendig, da der heilpä
dagogische Abklärungsbericht bereits ge-
nug Informationen über die Sprachent-
wicklung enthält. Dem Bericht über Tims 
Entwicklung ist zu entnehmen, dass er gut 
auf die Förderung anspricht: Er nimmt häu-
figer Blickkontakt auf, er zeigt mittlerweile 
deutlich mehr Interesse am gemeinsamen 
Spielen und hat begonnen, nonverbal mit 
der Heilpädagogin zu kommunizieren. Er 
spricht zwar nach wie vor nicht, macht aber 
neuerdings ein paar wenige bedeutungs-
tragende Geräusche. Die Fachstelle ent-
scheidet dann, dass die HFE um ein Jahr 
verlängert wird und dass Tim zusätzlich ei-
ne logopädische Therapie startet. Darauf-
hin stellt die Fachstelle die entsprechenden 
Kostengutsprachen für Tim aus. 

Kooperation bei Zuweisung und 

Anmeldung

Im Fall von Tim betreut die zuweisende Kin-
derärztin den Jungen und seine Eltern schon 
lange. Deswegen hat sie die Entwicklungs-
auffälligkeiten bemerkt und ihn bei der 
Fachstelle Sonderpädagogik angemeldet. 
Wenn Familien keine solche Ansprechper-
son haben und ihr Kind selbst anmelden, 
nehmen die Fachstellen mit den Eltern Kon-
takt auf und fragen gezielt nach, weshalb 
sie sich für eine Anmeldung entschieden ha-
ben.

Alternativ können Anmeldungen auch nach 
einer Erstberatung durch die Heilpädago
gische Früherziehung oder durch die Logopä-
die erfolgen. Diese Erstberatung ist ein  
niederschwelliges Angebot, welches der ei-
gentlichen Anmeldung zur Abklärung an den 
Fachstellen vorgelagert ist. Es kann ohne 
ärztliche Zuweisung, ohne Einbezug der 
Fachstellen Sonderpädagogik oder andere 
formale Hürden in Anspruch genommen wer-
den. Vermutet man aufgrund der Erstbera-
tung einen sonderpädagogischen Bedarf, 
melden entweder die Eltern das Kind bei der 
zuständigen Fachstelle an oder die Anmel-
dung erfolgt mit Einverständnis der Eltern 
durch die jeweilige Fachperson. Auch bei die-
sem Vorgehen besteht oft ein enger Aus-
tausch zwischen der Fachstelle und der Fach-
person, die die Erstberatung durchgeführt 
hat. Gleichzeitig bleibt der Grundgedanke 
des Zürcher Abklärungsverfahrens gewahrt, 
dass die Bedarfsbestimmung und die Thera-
pie nicht durch dieselbe Fachperson erfolgen.

Während des ganzen Abklärungsverfahrens 
ist ein Informationsaustausch zwischen  
der Fachstelle und der HFE möglich.
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Kooperation aus Sicht der Eltern

Eine Untersuchung am Universitäts-Kinder-
spital Zürich zeigt1, dass die interdisziplinäre 
Kooperation auch im Hinblick auf die laufen-
de Therapie wertvoll ist und von den Eltern 
gewünscht und gerne angenommen wird.  
In ausführlichen Interviews mit 22 Familien, 
welche HFE in Anspruch genommen hatten, 
wurde deutlich, dass die Eltern die Zusam-
menarbeit der Fachpersonen untereinander 
und auch mit ihnen selbst schätzen. Eine 
Mutter hebt diesbezüglich hervor: «Man hat 
wirklich sehr viel miteinander kommuni-
ziert.» Eine andere Mutter schätzt insbeson-
dere die HFE als feste Bezugsperson an  
interdisziplinären Gesprächen: «Sie ist bei je-
dem Gespräch dabei gewesen, ob in Winter-
thur, oder als wir die Diagnose […] von mei-
nem Sohn [bekommen] haben.» Diese und 
ähnliche Äusserungen zeigen deutlich, wie 
wichtig eine interdisziplinäre Kooperation im 
Frühbereich auch aus Sicht der Eltern ist. 

Kooperation als zentrales Merkmal 

des Zürcher Abklärungsverfahrens 

Die interdisziplinäre Kooperation ist ein we-
sentliches Merkmal des Zürcher Abklärungs-
verfahrens, wie das Beispiel von Tim belegt. 
Unnötige Doppelanmeldungen und -unter-
suchungen konnten vermieden werden, da 
die Kinderärztin dem Fachstellen-Team für 
die Bedarfsbestimmung wichtige Informatio
nen vermittelte und die Fachpersonen, wel-
che die Diagnostik durchführen mit jenen, 
welche die Massnahme festlegen, eng zu-
sammenarbeiteten. Die Kooperation unter 
allen Beteiligten ermöglicht eine multidi-
mensionale Betrachtung im Rahmen eines 

1	Die Untersuchung wurde im Rahmen des Nationa-

len Forschungsprogramms 74 im Jahr 2017 am 

Universitäts-Kinderspital Zürich durchgeführt: 

www.nfp74.ch/en/projects/healthcare-across-

sectors/project-jenni 

standardisierten Verfahrens, das den indivi-
duellen sonderpädagogischen Bedarf von 
Vorschulkindern ermittelt und dabei das 
Kind mit seiner Familie ins Zentrum stellt. 
Geht es um rechtliche, finanzielle oder for-
male Fragen, ist das Amt für Jugend und Be-
rufsberatung eine wichtige Kontaktstelle, 
welches als kantonale Institution den Rah-
men setzt. Zudem kann sich die Familie mit 
Fragen zu Tims Unterstützungsbedarf an die 
unabhängigen Fachpersonen der Fachstelle 
Sonderpädagogik wenden.

Zwei externe Evaluationen des Zürcher 
Abklärungsverfahren und eine Befragung der 
Fachstellen konnten belegen, dass die Ko-
operation positive Effekte für die Versor-
gungsqualität hat und dass das Verfahren 
sehr positiv beurteilt wird: So haben die be-
fragten Fachpersonen im Frühbereich ange-
geben, dass sie bei ihrer Arbeit eine enge  
Kooperation unter Fachleuten pflegen und 
dieses Versorgungs-«Netz» für wichtig hal-
ten. Insbesondere haben sie die enge Zusam-
menarbeit mit der Fachstelle Sonderpädago-
gik hervorgehoben (de Rocci, 2021; Ganz, 
2018). Ob sich diese positiven Aspekte des 
Zürcher Abklärungsverfahrens auch auf an-
dere Kantone übertragen liessen und ob es 
andere Bereiche gibt, in denen man vonein-
ander lernen kann, evaluiert ein aktuelles 
Versorgungsforschungsprojekt der Universi-
täten Zürich und Genf.
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Franziska Vogt und Dominique Puenzieux

Multiprofessionelle Kooperation für frühe Sprachförderung
«Gut vorbereitet in den Kindergarten» in der Stadt Zürich

früher Bildung zu konzipieren, welches die 
Chancengerechtigkeit erhöht (Vogt, Stern & 
Filliettaz, 2022).

Kinder, welche die Bildungssprache erst 
beim Schuleintritt lernen, haben einen er-
schwerten Start im Kindergarten. Sie kön-
nen diesen Nachteil auch später oft nicht 
wettmachen (Moser & Hollenweger, 2008). 
Eine mehrsprachige Entwicklung ist prinzi-
piell eine Chance – aber es ist entscheidend, 
dass der mehrsprachige Spracherwerb im 
frühen Kindesalter einsetzt (Adler, 2011). 
Für die Sprachentwicklung sind Quantität 
und Qualität des sprachlichen Inputs wich-
tig (Jäkel, Wolke & Leyendecker, 2012). Kin-
der sollten schon vor dem Kindergarten die 
Bildungssprache lernen und Erfahrungen 
machen können in allen Bildungsbereichen 

Einleitung

Die Bedeutung der frühen Bildung ist aus 
wissenschaftlicher Sicht unbestritten, so-
wohl für die Bildungslaufbahn als auch für 
die Chancengerechtigkeit (Edelmann, 2017). 
Die UNO-Kinderrechtskonvention und die 
Nachhaltigkeitsziele (UNESCO, 2015) beto-
nen das Recht auf qualitativ hochstehende 
frühe Bildung. Dennoch besteht in der 
Schweiz kein flächendeckendes, universelles 
Angebot dafür. Manche Angebote sind für 
viele Familien aus Kostengründen nicht zu-
gänglich (Stern et al., 2019). Zudem beziehen 
sich Vorgaben zur Qualität der Angebote 
kaum auf die Pädagogik (Faeh & Vogt, 2021). 
Für Gemeinden, Kantone und Regionen stellt 
sich die Herausforderung, ein umfassendes 
und qualitativ hochstehendes Angebot von 

Zusammenfassung
Die Stadt Zürich bietet für Kinder mit geringen Deutschkenntnissen das Programm «Gut vorbereitet in den Kindergar-
ten» an. Dieses beruht auf multiprofessioneller Kooperation von mehreren Seiten: Beteiligt sind verschiedene Verwal-
tungseinheiten und Behörden (Soziales und Bildung), Dienste wie die Mütter-Väter-Beratung sowie weitere Fachper-
sonen. Die «Kita-integrierte Deutschförderung» als Teil von «Gut vorbereitet in den Kindergarten» basiert auf der Ko-
operation zwischen Fachpersonen der Sprachförderung und der Kita. Dadurch wird sowohl die Förderung der Kinder 
als auch die Früherkennung von Spracherwerbsverzögerungen unterstützt. 

Résumé
La ville de Zurich propose le programme « Gut vorbereitet in den Kindergarten » (« Bien préparé pour l’école en-
fantine ») pour les enfants ayant de faibles connaissances en allemand. Celui-ci repose sur une coopération multi-
professionnelle de plusieurs parties : diverses autorités et unités administratives (affaires sociales et éducation), des 
services tels que le conseil parental, et des spécialistes sont impliqués. Le « soutien en allemand intégré à la crèche »,  
qui fait partie du programme « Bien préparé pour l’école enfantine », est basé sur la coopération entre les spécia-
listes en soutien linguistique et les crèches. Ceci contribue d’une part au soutien des enfants et d’autre part à la 
détection précoce des retards dans l’acquisition du langage.

Permalink: www.szh-csps.ch/z2022-10-03

http://www.szh-csps.ch/z2022-10-03
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(wie Sprache, Bewegung, Mathematik, Mu-
sik etc.) (Walter-Laager, o. J.).

Für Kinder mit besonderem Bildungs
bedarf (sonderpädagogische und verstärkte 
sonderpädagogische Massnahmen, vgl.  
Kronenberg, 2015) sowie für Kinder mit Be-
hinderungen gestaltet sich der Zugang zu 
früher Bildung noch schwieriger (Fischer, 
Häfliger & Pestalozzi, 2021). Das betrifft 
auch rechtliche Aspekte (Lütolf & Schaub, 
2017): Da es in der Schweiz kein universelles 
Recht auf frühe Bildung gibt, wie beispiels-
weise ein Recht auf einen Kitaplatz, gibt es 
auch keine Verpflichtung für Kitas, Kinder mit 
besonderem Bildungsbedarf aufzunehmen. 
Deswegen sind Kinder mit besonderem Bil-
dungsbedarf, die zu Hause eine andere Erst-
sprache lernen als die Umgebungssprache, 
noch stärker benachteiligt. Kinder mit beson-
derem Bildungsbedarf profitieren vom Be-
such einer Kita betreffend Sprachkompeten-
zen und prosozialen Verhaltens (Schochet, 
Johnson & Phillips, 2020) und sie nehmen am 
Bildungsangebot der Kita rege teil, insbeson-
dere am Freispiel (Lütolf & Schaub, 2021). 
Mehrfach bedarf es auch an stärkerer Profes-
sionalisierung der Fachpersonen, welche in 
der frühen Bildung tätig sind, beispielsweise 
für ein systemisches Verständnis von Inklusi-
on (Seitz et al., 2012).

Im Folgenden wird die Massnahme der 
Stadt Zürich «Gut vorbereitet in den Kinder-
garten» beschrieben, die den oben genann-
ten Herausforderungen begegnet (Stadt 
Zürich, 2021). Dabei wird die multiprofes-
sionelle Kooperation mehrerer Verwaltungs
stellen, Dienste und Fachpersonen im Kon-
kreten aufgezeigt. Zudem wird erläutert, 
wie «Gut vorbereitet in den Kindergarten» 
zur Professionalisierung in den Kitas und 
zur multiprofessionellen Kooperation bei-
trägt, die grundlegend sind für die Früherken-
nung von Spracherwerbsverzögerungen so-

wie für die Sprachförderung und Inklusion 
von Kindern mit geringen Deutschkenntnis-
sen und mit besonderem Bildungsbedarf. 

Kooperation in «Gut vorbereitet in 

den Kindergarten»

Ziel der Massnahme «Gut vorbereitet in den 
Kindergarten» ist, Kindern mit keinen oder 
geringen Deutschkenntnissen zu ermögli-
chen, im Schuljahr vor dem Kindergartenein-
tritt eine Kita zu besuchen und Deutsch zu ler-
nen. Der Deutscherwerb in den Kitas wird 
durch die Kita-integrierte Deutschförderung 
(KiD) unterstützt. Die Pädagogische Hoch-
schule St. Gallen entwickelt KiD seit 2016 im 
Auftrag der Stadt Zürich und setzt die Mass-
nahme gemeinsam mit den Kitas und der 
Stadt Zürich um. KiD wurde sukzessive auf die 
ganze Stadt Zürich ausgeweitet: Im Jahr 2017 
waren es 130 Kinder, im 2022 bereits 480 Kin-
der (Stadt Zürich, 2021). Im Kanton Zürich 
sind die Eltern nicht gesetzlich verpflichtet, 
ihrem Kind vor dem Kindergarten das Erler-
nen der deutschen Sprache zu ermöglichen – 
anders im Kanton Basel-Stadt, wo es ein ge-
setzlich verankertes selektives Obligatorium 
gibt (Keller & Grob, 2013). Entsprechend ist 
die Motivation der Eltern entscheidend, ob ihr 
Kind Deutsch lernt.

Damit die Kinder eine Kita besuchen 
und bei KiD teilnehmen können, arbeiten 
verschiedene Akteurinnen und Akteure  
zusammen. Alle Eltern werden in einem 
Schreiben der Kreisschulbehörde gebeten, 
die Deutschkompetenzen ihres Kindes an-
hand eines Fragebogens anzugeben (Keller 
& Grob, 2013). Im Jahr 2021 füllten 94 Pro-
zent der Eltern den Fragebogen aus. 28 Pro-
zent gaben an, dass ihr Kind über keine oder 
sehr geringe Deutschkenntnisse verfügt 
(Jambreus & Grob, 2021). In solchen Fällen 
erhalten die Eltern einen Brief mit der Emp-
fehlung, ihr Kind wöchentlich während min-
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destens drei Halbtagen in einer Kita betreu-
en zu lassen. Kurz darauf werden die Eltern 
von der Mütter-Väter-Beratung telefonisch 
kontaktiert, um sie zur Teilnahme zu moti-
vieren und bei der Kita-Suche zu unterstüt-
zen. 

Die Stadt Zürich kooperiert bei «Gut vor-
bereitet in den Kindergarten» mit rund 180 Ki-
tas unterschiedlicher Trägerschaften (Stadt Zü-
rich, 2021). Grundsätzlich bezahlen die Eltern 
die regulären, einkommensabhängigen Beiträ-
ge an die Kitas. 96 Prozent der Kinder, die 2021 
bei «Gut vorbereitet in den Kindergarten» teil-
nahmen, belegten subventionierte Kita-Plätze. 
Nur 4 Prozent der teilnehmenden Familien wa-
ren so wohlhabend, dass sie die Einkommens- 
und Vermögenslimite für subventionierte Kita-
Plätze übertrafen. Rund ein Drittel der Familien 
der KiD-Kinder verfügen über sehr tiefe Ein-
kommen (bis 20 000 CHF), ein weiteres Drittel 
über tiefe Einkommen (20 000 bis 40 000 CHF). 
80 Prozent der KiD-Kinder kommen aus Fami-
lien mit weniger als 60'000 CHF Einkommen 
(Stadt Zürich, 2022). 

Die externe Evaluation von «Gut vorbereitet 
in den Kindergarten» zeigte, dass Kinder aus 
benachteiligten Familien mit der Massnahme 
erreicht werden (Stern, Schwab Cammarano 
& von Dach, 2020). Dies gelingt aufgrund der 
engen Kooperation zwischen den Fachper-
sonen der Kita-integrierten Deutschförde-
rung (KiD-Fachpersonen), den Kitas, der 
Mütter-Väter-Beratung sowie den Behörden 
und der Verwaltung (Sozialdepartement, 
Schul- und Sportdepartement und Kreis-
schulbehörden).

Die Stadt Zürich kooperiert bei «Gut vorbe-
reitet in den Kindergarten» mit rund  
180 Kitas unterschiedlicher Trägerschaften.

Professionalisierung durch multipro-

fessionelle Kooperation

Die Kinder erhalten in den Kitas eine inte
grierte Deutschförderung durch eine KiD-
Fachperson, eine Sprachförderfachperson der  
Pädagogischen Hochschule St. Gallen. Die 
KiD-Fachperson besucht die Kinder alle zwei 
Wochen eine Stunde lang. Die Sprachförde-
rung ist alltagsintegriert (Löffler & Vogt, 
2020) und an den Sprachstand des Kindes an-
gepasst. Im Zentrum stehen der Dialog, die 
Förderung des Dialogs mit anderen Kindern 
sowie das Spiel und die Kommunikation. Die 
Förderung findet während des freien Spielens 
in der Gruppe statt und fokussiert auf ein 
oder zwei Kinder mit Förderbedarf. Die Kita-
Fachperson ist ebenfalls anwesend, sie beob-
achtet sowohl die Kinder wie auch die  
KiD-Fachperson. Im Anschluss an jeden För-
derbesuch erfolgt ein Coachinggespräch der 
KiD-Fachperson mit der Kita-Fachperson. Die 
Professionalisierung erfolgt durch Lernen am 
Modell, Praxisreflexion und Wissensvermitt-
lung. 

Im Coachinggespräch besprechen die Ki-
ta-Fachperson und die KiD-Fachperson ihre 
Beobachtungen während der Förderung des 
Kindes wie auch während der letzten Wochen 
in der Kita. Auf dieser Grundlage entscheiden 
sie, welche Lernangebote für das Kind aktuell 
besonders förderlich sind und welche Strate-
gien der alltagsintegrierten Sprachförderung 
anzuwenden sind (Löffler & Vogt, 2020). Auf-
grund der Beobachtungen, Interpretationen 
und Fördermöglichkeiten formulieren die Ki-
ta-Fachperson und die KiD-Fachperson ge-
meinsam einen Merksatz, der die Kita-Fach-
personen bei der Deutschförderung des 
Kindes im Kita-Alltag begleiten soll. Die Kita-
Fachperson und die KiD-Fachperson folgen 
damit dem Förderzirkel, wie er auch beobach-
tet wird im Austausch zwischen Kindergar-
ten-Lehrperson und Fachperson der Schuli-
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schen Heilpädagogik (Zumwald, 2021). 
Kita- und Gruppenleitungen gaben bei der 
Befragung der externen Evaluation an, dass 
sie das im Coaching gewonnene Wissen im 
Alltag umsetzen und nachhaltig in der Kita 
verankern können (Stern, Schwab Cammara-
no & von Dach, 2020). 

Multiprofessionelle Zusammenarbeit 

für Früherkennung

Für die Kita-integrierte Deutschförderung im 
Rahmen von «Gut vorbereitet in den Kinder-
garten» ist es wichtig, früh zu erkennen, ob 
die Kita für die Förderung des Kindes zusätz-
liche heilpädagogische oder logopädische 
Unterstützung braucht. Den KiD-Fachperso-
nen steht eine Logopädin als Teamleiterin zur 
Verfügung, die in Fragen des Spracherwerbs 
und der Sprachförderung berät. Die logopädi-
sche Fachberatung hat sich auch in anderen 
Kontexten wie der Heilpädagogischen Früh-
erziehung und im Kindergarten bewährt 
(Steiger-Müller, 2009). Zudem ist eine Heilpä-
dagogische Früherzieherin als KiD-Fachper-
son tätig, die das KiD-Team ebenfalls berät. 
Abklärungen hingegen liegen nicht in der 
fachlichen Kompetenz der KiD-Fachpersonen. 
Vielmehr geht es darum, gemeinsam mit den 
Kita-Fachpersonen den Bedarf für eine Abklä-
rung bei Expertinnen und Experten zu bespre-
chen – ganz im Sinne der Früherkennung. 

Für die Früherkennung ist die Zusammen-
arbeit der Kita und der Eltern bedeutend. Bei-
spielsweise ist es für die Früherkennung von 
Spracherwerbsverzögerungen entscheidend, 
dass die KiD-Fachperson die Kita-Fachperson 
ermutigt, in Elterngesprächen mit gezielten 
Fragen die Kompetenzen des Kindes in der 
Erstsprache zu ermitteln (Vischer, 2019). Ins-
besondere dann, wenn sich in der Erstsprache 
geringe Kompetenzen in Sprachverständnis 
(Mathieu, 2013) und -produktion zeigen, su-
chen die Fachpersonen von KiD und der Kita 

gemeinsam nach Möglichkeiten, die Eltern für 
eine Abklärung zu motivieren. Teil des Coa-
chings der Kita-Fachperson ist nicht nur die 
Motivierung für mehr Abklärungen, sondern 
auch das In-Frage-Stellen von vorschnellen 
Diagnosen. So schätzen Kita-Fachpersonen 
gelegentlich Kinder als entwicklungsverzö-
gert und autistisch ein, die neu in die Kita 
kommen und erst mit dem Deutschlernen  
beginnen. Mit einer adaptiven und alltagsin-
tegrierten Sprachförderung, die auf die Kom-
munikation und den Dialog ausgerichtet  
ist, gelingt es den KiD-Fachpersonen häufig, 
einerseits mit dem Kind zu interagieren  
und andererseits die Interaktion zwischen  
Kita-Fachperson und Kind zu stärken. Im Coa-
chinggespräch stellen die Kita-Fachpersonen 
dann fest, dass das Kind mit der KiD-Fachper-
son mehr als sonst kommuniziert.

Diskussion und Ausblick

Mit «Gut vorbereitet in den Kindergarten» 
wird durch die Kooperation von Fachperso-
nen eine flächendeckende Unterstützung für 
alle Kinder mit geringen Deutschkenntnissen 
realisiert – auch für jene mit besonderem Bil-
dungsbedarf. Die Kooperation steht dabei  
im Zentrum: Sie fokussiert konkret auf die 
Sprachförderung der Kinder, identifiziert den 
Bedarf nach Abklärung und bringt Fachperso-
nen mit unterschiedlichen Expertisen zusam-
men, die Kita-Fachpersonen mit den KiD-
Fachpersonen sowie mit den Fachpersonen 
der Logopädie und Heilpädagogischen Früh-
erziehung. Damit diese umfassende Mass-
nahme realisierbar ist, braucht es nicht nur 
die Kooperation zwischen den Bereichen So-

Teil des Coachings ist nicht nur die Motivie-
rung für Abklärungen, sondern auch das  
In-Frage-Stellen von vorschnellen Diagnosen.
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ziales und Bildung, sondern auch weitere Ak-
teurinnen und Akteure wie beispielsweise die 
Mütter-Väter-Beratung. 

Das verantwortliche Sozialdepartement 
fördert die Inklusion aller Kinder in Kitas, in-
dem zusätzliche finanzielle Ressourcen be-
reitgestellt werden (Stadt Zürich, 2019).  
Dennoch zeigt sich, dass noch ein grosser 
Handlungsbedarf besteht, um allen Kindern 
den Zugang zu qualitativ hochstehender frü-
her Bildung zu ermöglichen (Fischer, Häfliger 
& Pestalozzi, 2021).
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Christoph Till, Britta Juska-Bacher, Larissa Maria Troesch und Pascale Schaller

Sprachbildung im Frühbereich

«Die Förderung der Sprachkompetenz in allen 
Fachbereichen ist ein entscheidender Schlüs-
sel zum Schulerfolg», heisst es im Schweizer 
Lehrplan 213. Über die Sprachfächer hinaus 
wird Sprache in jedem Unterricht als Medium 
eingesetzt, um Inhalte vorzustellen, Aufga-
ben zu erläutern, die Klasse zu führen und vie-
les mehr (Mahlau, 2016).

Für Kinder mit Spracherwerbsauffällig-
keiten ist es schwierig, diese und weitere 
Funktionen von Sprache wahrzunehmen. Sind 
diese Kinder erst einmal eingeschult, können 

sie von drei Unterstützungsformen profitieren 
(vgl. Sallat, Hofbauer & Jurleta, 2017), die al-
le im Schweizer Schulsystem etabliert sind:
•	 sprachsensibler Unterricht (für alle Kinder)
•	 Sprachförderung für Kinder mit einem Ri-

siko zur Ausprägung sprachlicher Entwick-
lungsprobleme (ca. 15–20% der Kinder)

•	 Sprachtherapie für Kinder mit diagnosti-
zierten Sprachentwicklungsstörungen 
(ca. 5–10%)

Kinder im Vorschulalter hingegen werden dies-
bezüglich weniger systematisch unterstützt, 
obwohl in den Lebensjahren vor dem Kinder-
garteneintritt wichtige Grundlagen für spätere 
Sprachkompetenzen gelegt werden. Zwar exis-
tieren verschiedene Sprachförderprogramme 
im Frühbereich (vgl. Edelmann, 2018 für einen 
Überblick zur Situation in der Deutschschweiz), 
welche jedoch selten wissenschaftlich evalu-

Integrierte durchgängige Sprachbildung –  
Übergänge als Handlungsfeld

Zusammenfassung
Im Projekt «bisKidS»1 geht es um Sprachbildungsmassnahmen in Berner Kitas sowie Erfahrungen und Anliegen (vor-)
schulischen pädagogischen Fachpersonals in Bezug auf die Sprachbildung von Kindern. Ein besonderes Interesse gilt 
der Durchgängigkeit der Sprachbildungsmassnahmen in der Kita sowie im ersten Zyklus. Mit dem Fokus auf ebendie-
se Durchgängigkeit werden entsprechende Ergebnisse aus einer Befragung von vorschulischen Fachpersonen und sol-
chen aus der Kindergartenstufe vorgestellt und durch Interviewaussagen ergänzt.

Résumé
Le projet « bisKidS »2 porte sur des mesures d’apprentissage du langage dans les crèches bernoises ainsi que sur les 
expériences et préoccupations du personnel éducatif (pré-)scolaire relatives à l’apprentissage du langage chez les en-
fants. Un intérêt particulier est porté à la continuité de ces mesures de la crèche au premier cycle. En se focalisant sur 
cette continuité précisément, cet article présente les résultats d’une enquête auprès des professionnel·le·s de la peti-
te enfance et de l’école enfantine, complétés par des déclarations extraites d’entretiens. 

Permalink: www.szh-csps.ch/z2022-10-04

1	www.phbern.ch/biskids-von-der-vorschule-bis-

zum-kindergarten-integrierte-durchgaengige-

sprachbildung 
2	L’on peut traduire par « De la crèche à l’école  

enfantine – Continuité de l’apprentissage du lan-

gage intégré ».
3	be.lehrplan.ch/container/BE_DE_Gesamtausga-

be.pdf

http://www.szh-csps.ch/z2022-10-04
http://www.phbern.ch/biskids-von-der-vorschule-bis-zum-kindergarten-integrierte-durchgaengige-sprachbildung
http://www.phbern.ch/biskids-von-der-vorschule-bis-zum-kindergarten-integrierte-durchgaengige-sprachbildung
http://www.phbern.ch/biskids-von-der-vorschule-bis-zum-kindergarten-integrierte-durchgaengige-sprachbildung
http://be.lehrplan.ch/container/BE_DE_Gesamtausgabe.pdf
http://be.lehrplan.ch/container/BE_DE_Gesamtausgabe.pdf
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iert sind. Ein vorläufiges Fazit lautet entspre-
chend, dass Sprachfördermassnahmen eher 
willkürlich zum Einsatz kommen und die Fach-
personen in Spielgruppen und Kindertages-
stätten oft keine spezifische Ausbildung in die-
sem Bereich haben (Stamm, 2014).

Brüche in der Bildungslaufbahn, wie sie 
durch Übergänge zwischen verschiedenen In-
stitutionen (bspw. von Kita zu Kindergarten 
oder von Primarstufe zu Sekundarstufe) verur-
sacht werden (Gogolin, 2020), können zudem 
einen negativen Einfluss auf die kindliche 
Sprachentwicklung haben. Die Übergänge 
zwischen den Institutionen benötigen eine  
enge Kooperation der Fachpersonen aus den 
verschiedenen Einrichtungen. Die Gestaltung 
der Übergänge zwischen den Institutionen er-
fordert darum eine enge Kooperation der 
Fachpersonen aus den verschiedenen Einrich-
tungen.

Sticca, Saiger und Perren (2013) definie-
ren das Gestalten der Übergänge im Bereich 
der durchgängigen Sprachbildung als eines 
der wichtigsten Handlungsfelder. Umso be-
deutender ist die Entwicklung von Sprachbil-
dungskonzepten, die im Frühbereich gezielt 
zum Einsatz kommen und anschlussfähig im 
Sinne der durchgängigen Sprachbildung sind 
(ebd.). Ein Beispiel ist das an der PH Thurgau 
entwickelte Fachkonzept «Frühe Sprachbil-
dung» (Isler et al., 2017): Hier werden Grund-
lagen und Leitlinien einer alltagsintegrierten 
frühen Sprachbildung beschrieben und die 
zentrale Rolle des pädagogischen Handelns 
der Fachpersonen in der Interaktion mit den 
Kindern wird betont. Ein anderes Beispiel ist 
das «Heidelberger Interaktionstraining» 
(HIT; Buschmann & Sachse, 2018), das eben-
falls auf die Verbesserung des Interaktions-
verhaltens der pädagogischen Fachperson im 
Rahmen der Sprachbildung zielt. Es stellt eine 
persönliche Qualifizierungsmassnahme für 
pädagogische Fachpersonen dar, die für  

die vielen kleinen Möglichkeiten zur sprach-
lichen Bildung und Förderung in alltäglichen 
Interaktionssituationen sensibilisieren und 
zur entsprechenden Nutzung befähigen soll.

«bisKidS» – durchgängige 

Sprachbildung

Das Projekt «bisKidS – von der Vorschule bis 
zum Kindergarten – integrierte durchgängi-
ge Sprachbildung» der PHBern verfolgte die 
Ziele, einen Überblick über vorschulische 
Sprachbildung und deren Anschlussfähigkeit 
an schulische Massnahmen zu erhalten so-
wie einen möglichen Unterstützungsbedarf 
zu eruieren.

Die Projektteile von bisKidS

Die sechs verschiedenen Projektteile (siehe 
Abb. 1) sind darauf ausgerichtet, den Status 
quo der vorschulischen Sprachbildung zu er-
heben und Anregungen für die Unterstüt-
zung der Fachpersonen zu entwickeln.

Durch den fachlichen Austausch mit den 
Expertinnen und Experten im Bereich Sprach-
bildung4 (Projektteil 1) sollten erstens unter-
schiedliche Ansätze und Arbeitsweisen zur 
Thematik zusammengeführt und zweitens 
methodische Zugänge zum Videomaterial 
diskutiert werden. Während mit den Ergeb-
nissen aus der Fragebogenerhebung und den 
Interviews (Projektteil 2) ein Überblick über 
die Konzepte und Bedürfnisse der beteiligten 
Fachpersonen5 im Bereich der durchgängigen 
Sprachbildung gewonnen wird, liefern die Vi-
deoaufnahmen (Projektteil 3) eher einzelfall-
orientierte Einblicke in Kita-Interaktionen. 
Die Erkenntnisse aus den Projektteilen 1–3 

4	Dieter Isler und Claudia Heft von der PH Thurgau 

und Anke Buschmann vom ZEL Heidelberg
5	Fachpersonen für die Betreuung von Kindern in Kin-

dertagesstätten, Spielgruppenleitende sowie Kin-

dergartenlehrpersonen und Fachpersonen Schuli-

sche Heilpädagogik
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münden in Grundlagen für durchgängige 
Sprachbildung (Projektteil 4). Die Konkreti-
sierung dieser Grundlagen umfasst erste An-
regungen und Anschauungsmaterialien für 
die Praxis (Projektteil 5), die als Rückmel-
dung für die beteiligten Kitas verwendet wer-
den. Diese Materialien bilden die Vorlage für 
ein Anschlussprojekt (Projektteil 6).

Fragebogenerhebung und 

Interviews

Um die Erfahrungen und Einstellungen zur 
durchgängigen Sprachbildung aus Sicht der 
Fachpersonen hervorzuheben, sollen nun  
ausgewählte Ergebnisse aus der Fragebo-
generhebung und den Interviews (Projekt-
teil 2) vorgestellt werden. An der Befragung 
teilgenommen haben 54 Fachpersonen aus 
Spielgruppen, 103 Fachpersonen aus Kitas 
(davon 65 Kita-Leitungen), 31 Fachperso-
nen aus Kindergärten (davon 5 Schulische 

Teil 2:
Fragebogenerhebung 

und Interviews zu 
Anliegen und 

Bedürfnissen von 
Fachpersonen aus Berner 
Spielgruppen, Kitas und 

Kindergärten

Teil 1:
fachlicher Austausch zum 

Konzept «Frühe 
Sprachbildung» und zum 

«Heidelberger 
Interaktionstraining» mit 
Dieter Isler, Claudia Hefti 

und Anke Buschmann

Teil 4:
Entwicklung von 
Grundlagen zur 

integrierten 
durchgängigen 

Sprachbildung für 
vorschulische und 

schulische Fachkräfte

Teil 5:
Anregungen zur 

Unterstützung von 
vorschulischen und 

schulischen Fachkräften, 
basierend auf den 
Projektteilen 1–4

Teil 3: 
Videoaufnahmen und 
-analysen sprachlicher 
Interaktionen in Berner

Kitas

Teil 6:
Abschluss Projekt 

«bisKidS» und 
Weiterentwicklung des 
Konzepts für mögliches 

Folgeprojekt

Heilpädagoginnen und Heilpädagogen). Die 
Interviews wurden in zwei Kitas jeweils mit 
der Teamleiterin und der Gruppenleiterin 
durchgeführt.

Die Bedeutung von Sprachbildung in der 
eigenen Institution wurde von 98  Prozent 
der Befragten – unabhängig von der Institu-
tion – als «eher wichtig» bis «sehr wichtig» 
eingeschätzt.6 Die Bedeutung der Sprachbil-
dung wird auf der Kindergartenstufe gene-
rell am höchsten eingeschätzt. Der Anteil 
der «sehr wichtig»-Angaben beträgt im Kin-
dergarten durchschnittlich 95 Prozent, in der 
Kita 85  Prozent und in der Spielgruppe 
72 Prozent. Die Frage, wie wichtig es ist, in 
den verschiedenen Institutionen bei der 
Sprachbildung nach den gleichen Grundsät-
zen vorzugehen, wurde von 90 Prozent als 

6	 auf einer vierstufigen Skala von «gar nicht wichtig», 

«nicht so wichtig», «eher wichtig» bis «sehr wichtig»

Abbildung 1: Projektteile bisKidS
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«eher wichtig» bis «sehr wichtig» einge-
stuft, die restlichen 10 Prozent finden diesen 
Aspekt «nicht so wichtig» oder «gar nicht 
wichtig».

Sprachbildende beziehungsweise sprach-
fördernde Massnahmen werden nicht in jeder 
Ausbildung von den verschiedenen Fachper-
sonen gleichermassen vermittelt. Deswegen 
wurde erfragt, wie wichtig aus Sicht der Fach-
personen eine entsprechende Qualifizierung 
überhaupt sei. 93 Prozent sind der Meinung, 
dass eine entsprechende Ausbildung im Be-
reich Sprachbildung respektive Sprachförde-
rung «eher wichtig» bis «sehr wichtig» ist – 
nur rund 7 Prozent beurteilen diesen Aspekt 
als «nicht so wichtig» oder «gar nicht wich-
tig». Beim Kita-Personal wurde nachgefragt, 
in welchem Rahmen diese Qualifikationen 
sinnvoll erworben werden sollten. Dabei wur-
den interne Weiterbildungen am häufigsten 
genannt (96 %). Entsprechende Qualifikatio-
nen sollten aber auch obligatorischer Be-
standteil der Ausbildung sein, so 85 Prozent 

der Befragten. Darüber hinaus wurden Wei-
terbildungen mit Fachpersonen anderer Insti-
tutionen (85 %) sowie spezifische Weiterbil-
dungen zur Gestaltung von institutionellen 
Übergängen (73 %) als «eher nützlich» bis 
«sehr nützlich» erachtet.

Institutionelle Übergänge wurden auch 
in den Interviews thematisiert, dabei wurde 
ihre Bedeutung besonders hervorgehoben. 
Zum Übertritt von der Kita in den Kindergar-
ten heisst es: «Am Anfang ist es für jedes 
Kind eine Herausforderung», da die Gruppen 
grösser sind, es mehr geführte Sequenzen 
gibt und überhaupt viele neue Eindrücke zu 
verarbeiten sind. Diejenigen Kinder, die be-
reits eine vorschulische Institution besucht 
haben, seien auf diese Situation besser  
vorbereitet. So würden sie bereits einige Ri-
tuale und Regeln kennen, die im Kindergar-
ten wieder auftauchen. Auch bezüglich der 
Sprachentwicklung profitieren die Kinder von 
den vorschulischen Einrichtungen. Jedenfalls 
melden die Fachpersonen aus dem Kinder-
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sehr gut gut befriedigend mangelhaft gibt es nicht

Abbildung 2: Bewertung der Zusammenarbeit mit den vorschulischen Institutionen aus Sicht des 
Kindergartens (Prozente)
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garten regelmässig zurück, dass sie merken, 
welche Kinder bereits in der Kita (bzw. Spiel-
gruppe) waren und welche nicht.

Gerade für den beschriebenen Übergang 
ist eine institutionenübergreifende Zusam-
menarbeit wichtig. Zu diesem Zweck wurden 
Fachpersonen in Spielgruppen und Kitas ge-
fragt, wie sie die Zusammenarbeit mit den 
Fachpersonen in den Kindergärten erleben, 
und die Fachpersonen in den Kindergärten 
wurden gefragt, wie sie die Zusammenarbeit 
mit den vorschulischen Institutionen ein-
schätzen. Es zeigte sich ein heterogenes Bild 
(siehe Abb. 2 und 3). Während die Fachper-
sonen in den Kindergärten der Zusammenar-
beit mit den vorschulischen Institutionen 
eher eine schlechte Note gaben (63 % sagen 
«befriedigend» bis «mangelhaft»), gaben 
30 Prozent der Personen sogar an, dass über-
haupt keine Zusammenarbeit stattfinde.

Aus Sicht der vorschulischen Institutio-
nen – insbesondere der Kitas – wird die Zu-
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Kita Spielgruppe

sehr gut gut befriegigend mangelhaft gibt es nicht

sammenarbeit etwas positiver beschrieben. 
Dennoch sind 38 Prozent der Meinung, die 
Zusammenarbeit mit den Kindergarten-
Fachpersonen sei «befriedigend» bis «man-
gelhaft», und noch immer geben 20 Prozent 
an, dass gar keine Zusammenarbeit stattfin-
de.

Dies wird durch Aussagen aus den Inter-
views bestätigt: Die Zusammenarbeit mit 
dem Kindergartenpersonal findet nur punk-
tuell statt. Die Fachpersonen aus dem Kin-
dergarten orientieren sich in der Zusammen-
arbeit eher an der Schule und nicht an den 
vorschulischen Einrichtungen. Gleichzeitig 
wird der Wunsch nach einer intensiveren Zu-
sammenarbeit geäussert: «Wir wollen ja alle 
das Gleiche für das Kind […], es unterstützen 
oder fördern.» Dafür wäre ein Tool hilfreich, 
das Hilfestellungen bietet, wichtige Punkte 
der Zusammenarbeit aufzeigt und diese zeit-
sparend und effizient ermöglicht, heisst es 
weiter.

Abbildung 3: Bewertung der Zusammenarbeit mit dem Kindergarten aus der Sicht der vorschuli-
schen Institutionen (Prozente)
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Diskussion

Wie eingangs erwähnt, sind wissenschaftlich 
evaluierte Sprachförderprogramme im vor-
schulischen Bereich Mangelware. Program-
me, die durchgängig eingesetzt werden kön-
nen, um die angesprochenen Brüche in der 
(Sprachbildungs-)Biografie zu verhindern, 
sind noch seltener. Die Ergebnisse aus der 
Fragebogenerhebung und den Interviews 
aus dem Projektteil 2 bestätigen dieses Bild.

Zwar wird in der Umfrage den Sprachbil-
dungs- bzw. Sprachfördermassnahmen ein 
hoher Stellenwert beigemessen. Dennoch ist 
der Ort, an dem diese Massnahmen durchge-
führt werden sollen, in der Wahrnehmung 
der meisten Befragten nach wie vor der Kin-
dergarten.

Den vorschulischen Institutionen wird für 
die Sprachbildung eine weniger wichtige Rol-
le zugeschrieben. Die meisten Personen sind 
davon überzeugt, dass es sinnvoll sei, die 
Sprachbildung beziehungsweise Sprachför-
derung in der Spielgruppe, in der Kita und  
im Kindergarten nach denselben Konzepten 
durchzuführen. Dieser Wunsch nach durch-
gängigen Konzepten wird auch in den Inter-
views geäussert. Die Kinder profitierten beim 
Kindergarteneintritt ohnehin schon von den 
Erfahrungen aus dem vorschulischen Bereich 
und könnten dies wahrscheinlich in noch 
grösserem Umfang tun, wenn die jeweiligen 
Konzepte zur Sprachbildung beziehungswei-
se Sprachförderung kohärent wären. Der 
Wunsch nach einem Tool, das entsprechende 
Hilfestellungen bietet, wurde geäussert.

Der unterschiedlich wahrgenommene 
Stellenwert der Sprachbildung respektive 
-förderung in den vorschulischen Institu
tionen im Vergleich zum Kindergarten ist  
womöglich auf die unterschiedliche Profes-
sionalisierung zurückzuführen: Während 
Themen wie «sprachsensibler Unterricht» 
und «Deutsch als Zweitsprache» fest in der 

Ausbildung zur Kindergartenlehrperson an 
der PH verankert sind, finden sich entspre-
chende Inhalte in der Ausbildung zur Fach-
person Betreuung Kind in deutlich geringe-
rem Umfang wieder. Dem entspricht auch der 
oft geäusserte Wunsch nach entsprechenden 
Aus- und Weiterbildungsmöglichkeiten. 

Weiter bedeutet dies, dass sich die Fachspra-
che der verschiedenen Fachpersonen unter-
scheidet und dass dadurch der Austausch 
über die entsprechenden Themen erschwert 
wird. Es gilt, eine gemeinsame, professionel-
le Sprache zu etablieren, die über die Institu-
tionen hinweg verwendet wird. Auch muss 
die Bedeutung der Sprachbildung im Vor-
schulalter hervorgehoben werden. Hierbei 
kann ein entsprechendes Tool ebenfalls un-
terstützend sein.

Durchgängige Sprachbildungskonzepte 
erfordern eine enge Zusammenarbeit der 
Fachpersonen der verschiedenen Institutio-
nen. Laut den Befragten steht es momentan 
aber eher schlecht um diese Zusammenar-
beit: Sie wird als «befriedigend» bis «man-
gelhaft» eingeschätzt. Der Übergang von Ki-
ta oder Spielgruppe in den Kindergarten wird 
im Hinblick auf die durchgängige Sprachbil-
dung an den meisten Orten nicht begleitet. 
Die Fachpersonen aus dem Kindergarten ori-
entierten sich bei der Kooperation eher nach 
oben, also zum ersten Schuljahr, als nach un-
ten. Das gewünschte Tool sollte deswegen 
auch die Zusammenarbeit zwischen vorschu-
lischen und schulischen Einrichtungen för-
dern und verbessern. Entsprechende Aus-
tauschgefässe müssen etabliert werden.

Durchgängige Sprachbildungskonzepte  
erfordern eine enge Zusammenarbeit der 
Fachpersonen der verschiedenen  
Institutionen.
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Es ist gut vorstellbar, dass ein solches Tool 
von den meisten Fachpersonen erwünscht 
ist – ob diese im vorschulischen Bereich tätig 
sind oder im Zyklus 1 oder 2. Das wiederum 
bedeutet, dass ein Tool auch angepasst wer-
den kann, zum Beispiel an die Entwicklungs-
bedürfnisse der Kinder. Damit die Kommuni-
kation über die Bedürfnisse der Kinder, die 
vorgenommenen Massnahmen, die diagnos-
tischen Informationen dennoch auf verständ-
liche Weise – altersstufenübergreifend –  
gelingen kann, muss das Tool nach allgemei-
nen Grundsätzen oder Prinzipien aufgebaut 
sein. Zu den Prinzipien sollte unter anderem 
gehören, dass die Fachpersonen ihr eigenes 
sprachliches Interaktionsverhalten reflektie-
ren können, wie es auch in den Konzepten 
der «Frühen Sprachbildung» (Isler et al., 
2017) oder im «Heidelberger Interaktions-
training» (Buschmann & Sachse, 2018) im 
Zentrum steht. Wenn ein solches Tool nun 
noch praktikabel und einfach einsetzbar ist, 
wäre viel für die frühe Sprachbildung (und 
darüber hinaus) gewonnen.

Ausblick

Der Bedarf für ein Sprachbildungskonzept, 
das erstens alltagsintegriert durchgeführt 
werden kann und zweitens durchgängig ein-
setzbar ist, findet sich nicht nur in der Fachli-
teratur, sondern auch in den hier beschriebe-
nen Befragungsergebnissen (Projektteil 2). 
Um die Durchgängigkeit zu ermöglichen, 
müssen institutionelle Übergänge sorgfältig 
gestaltet werden. Diesbezüglich sollte man 
das Sprachbildungskonzept adaptiv gestal-
ten, sodass sowohl vorschulische als auch 
schulische Fachpersonen, orientiert an den 
(entwicklungsgemässen) Bedürfnissen der 
Kinder, nach denselben sprachförderlichen 
Prinzipien handeln können.

Ein Tool für durchgängige Sprachbildung be-
ziehungsweise Sprachförderung muss Lösun-
gen für diese Übergänge bieten. Basierend 
auf etablierten Sprachbildungs- und Sprach-
fördermassnahmen sollte ein überschauba-
res (d. h. auf wenige Prinzipien reduziertes) 
und einfach handhabbares (d. h. mit wenig 
Material auskommendes) Instrument entwi-
ckelt werden, das von Fachpersonen aus  
verschiedenen Einrichtungen angepasst und 
sinnvoll eingesetzt werden kann. Ein ent-
sprechendes Projekt zur Entwicklung eines 
solchen Tools ist geplant und beantragt.
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Einleitung

In der interdisziplinären Zusammenarbeit ist 
eine gute Zusammenarbeit aller Fachpersonen 
die Grundlage für eine bestmögliche Förde-
rung des Kindes (Engeln & Caby, 2012). Darü-
ber hinaus entstehen positive Effekte, wie  
beispielsweise ein Kompetenzgewinn aller Be-
teiligten oder mehr Handlungsmöglichkeiten, 
um individuelle Unterstützungsangebote und 
Inklusion in der Kitagruppe umzusetzen 
(Wertfein & Wirts, 2016). Allerdings ist eine 
interdisziplinäre Zusammenarbeit nicht ohne 
eine grundlegende Kooperationsbereitschaft 
möglich und stellt die Teams und Organisatio-
nen auch vor neue Herausforderungen (ebd.).

In einem inklusiv ausgerichteten Bewe-
gungsprojekt mit Kindern aus dem Vorschul-

bereich wurden aus den gemachten Erfahrun-
gen Chancen und Herausforderungen in der 
interdisziplinären Zusammenarbeit und Ko-
operation der Fachpersonen in der Frühen Bil-
dung abgeleitet und zur Diskussion gestellt. 

Das Projekt

In der Kindertagesstätte wurde ein wöchent
liches Bewegungsprojekt als inklusives Bil-
dungsangebot initiiert. Das Ziel dabei ist, Kin-
dern mit und ohne Unterstützungsbedarf ein 
ressourcenorientiertes Setting zur Verfügung 
zu stellen, um sie in ihren sozial-emotionalen 
Kompetenzen zu fördern. Eine Fachperson Er-
ziehung der Einrichtung leitete das Projekt zu-
sammen mit einer Fachperson Heilpädagogik. 
Die Heilpädagogin besuchte jeweils die Einrich-

Mone Welsche und Franziska Theil

Chancen und Herausforderungen einer interdisziplinären  
Zusammenarbeit
Ein inklusiv ausgerichtetes Bewegungsprojekt in der Frühen Bildung

Zusammenfassung
In Einrichtungen der Frühen Bildung treffen Kinder mit unterschiedlichen Voraussetzungen und Bedürfnissen aufeinander. 
Für pädagogische Fachkräfte wie Erzieherinnen und Erzieher besteht die Herausforderung darin, allen Kindern Teilhabe in 
der Gruppe zu ermöglichen und Raum für eine individuelle Entwicklung zu bieten. Insbesondere zur Unterstützung von Kin-
dern mit besonderem Förderbedarf ist es sinnvoll, dass Heilpädagoginnen und Heilpädagogen mit den Kitas zusammenar-
beiten. In diesem Beitrag werden anhand eines interdisziplinär geleiteten, inklusiv ausgerichteten, bewegungsorientierten 
Projektes sowohl Chancen als auch Herausforderungen einer interdisziplinären Zusammenarbeit abgeleitet und diskutiert.

Résumé
Dans les structures d’éducation précoce, des enfants dans des conditions diverses et ayant des besoins différents se côtoi-
ent. Pour le personnel pédagogique comme les éducatrices et les éducateurs, le défi consiste à permettre à tous les enfants 
de participer au groupe, tout en offrant à chacun un espace pour leur développement individuel. Pour soutenir notamment 
les enfants qui ont des besoins éducatifs particuliers, il est judicieux que les pédagogues spécialisé·e·s collaborent avec les 
crèches. Dans cet article les chances et les défis d’une collaboration interdisciplinaire sont déduits et discutés à l’aide d‘un 
projet orienté sur le mouvement, axé sur l’ inclusion et mené de façon interdisciplinaire.
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tung, um Kinder mit Förderbedarf zu unterstüt-
zen mit individuellen Angeboten sowohl im 
Einzelkontext als auch im Gruppenalltag. 

Das Angebot basierte zudem auf dem 
Anspruch der Einrichtung, inklusiv zu arbei-
ten, was sich nicht immer optimal umsetzen 
liess. Zum einen fehlte es den pädagogi-
schen Fachkräften an Fachwissen zum inklu-
siv ausgerichteten Handeln in der Kinder-
gruppe und zum anderen beschäftigte der 
Personalmangel den Gruppenalltag. Häufig 
war ein Nebeneinander, statt ein tatsächli-
ches Miteinander der Kinder zu beobachten. 

In diesem Alter bewegen sich Kinder stän-
dig und spielen den ganzen Tag. Diese Tätig-
keiten ermöglichen vielfältige Zugänge zur 
Unterstützung und Förderung verschiedener 
Entwicklungsbereiche (Kuhlenkamp, 2017). 
Es lag somit nahe, ein Projekt zu initiieren, 
welches das Medium der Bewegung nutzt und 
die Kinder miteinander in Kontakt und ins 
Spiel bringt. 

Das Konzept 

Das Konzept der Beziehungsorientierten Be-
wegungspädagogik nach Sherborne (Wel-
sche, 2018) wird seit einigen Jahren erfolg-
reich eingesetzt in der heilpädagogischen 
Arbeit sowohl in der Kita als auch in der Früh-

förderung in Deutschland, vor allem im Frei-
burger Raum (s. u. a. Welsche & Theil, 2021).
Im Mittelpunkt des Konzepts stehen vielfälti-
ge Beziehungserfahrungen, die sich in zwei 
Bereiche gliedern lassen: 
a)	 die Erfahrungen zur eigenen Person (z. B. 

durch die Wahrnehmung von Körper, 
Raum und Bewegung) 

b)	 die Beziehungsgestaltung zu anderen 
Menschen (z. B. durch Körperkontakt und 
in Bewegungsspielen im Für- und Mitein-
ander oder Gegeneinander). 

In den Spielimpulsen des Konzepts werden 
Kinder und Jugendliche angeregt, im direkten 
Körperkontakt in Beziehung zueinander zu 
treten. Beispielhaft veranschaulicht dies die 
Abbildung 1, indem sich die Kinder gegensei-
tig als Baumstamm durch den Raum rollen1. 

Ohne grössere motorische Voraussetzun-
gen und mit einem hohen Spassfaktor kön-
nen Kinder so ihre Kompetenzen erfahren: 
Zum Beispiel steuern sie ihre eigene Körper-
kraft und werden sich ihrer bewusst. Sie ler-
nen auch, aufeinander zu achten, sich gegen-
seitig zu vertrauen oder sich angemessen 

1	Weitere Informationen und Spielimpulse sind im 

Konzept bei Welsche (2018) zu finden.

Abbildung 1: Baumstamm rollen als Füreinander
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gegen andere durchzusetzen. Deswegen eig-
net sich dieses Konzept besonders, in einem 
inklusiv gedachten Miteinander sozial-emo-
tionale Kompetenzen zu fördern (Weichert, 
2008).

Die Entwicklung einer tragfähigen Bezie-
hung zwischen Kind und pädagogischer Fach-
kraft ist eine Voraussetzung für ein gelingen-
des Lernen. Das hat auch im Konzept einen 
hohen Stellenwert. Die pädagogische Fach-
kraft soll die Kinder sowohl als Vorbild als 
auch als Unterstützung im gemeinsamen Tun 
begleiten können. Mit den didaktischen Prin-
zipien (vgl. Tab. 1) der Beziehungsorientierten 
Bewegungspädagogik (Welsche, 2018) ent-
spricht das Konzept den heilpädagogischen 
Prinzipien, wie zum Beispiel die Partizipation, 
die Teilhabe in der Gesellschaft, der Empo
werment-Gedanke, die Ressourcenorientie-
rung (s. u. a. Greving & Ondracek, 2014) und 
den Leitprinzipien der Frühen Bildung (u. a. 
Wustmann Seiler & Simoni, 2016).

Teilnehmende und 

Rahmenbedingungen

Das Angebot dauerte eine Stunde und fand 
einmal wöchentlich während drei Monaten 

Didaktische Prinzipien 

Präsenz und Gemeinschaftsgefühl

Kreativität und Wertschätzung

Erfahrungsmöglichkeiten statt Übungen

Partizipation und Engagement

Freude statt Konkurrenz

Emotionale Sicherheit

Personenzentrierung und Differenzierung

Selbstbestimmung

Ressourcenorientierung

Zeit

Tabelle 1: Didaktische Prinzipien der Beziehungsorientierten  
Bewegungspädagogik (Welsche, 2018)

statt. Die Gruppe setzte sich aus zehn Kindern 
zwischen vier und fünf Jahren zusammen. 
Vier Kinder hatten einen spezifischen Unter-
stützungsbedarf. So nahmen ein Mädchen 
mit Autismus-Spektrum-Störung (ASS), ein 
Junge mit Aufmerksamkeitsdefizit-/Hyperak-
tivitätsstörung (ADHS) sowie Zwillinge mit 
kognitiver, motorischer und sprachlicher Be-
einträchtigung am Projekt teil. Die Kinder  
ohne spezifischen Förderbedarf wurden von 
den pädagogischen Fachkräften ausgewählt, 
überzeugt davon, dass auch diese Kinder von 
dem Angebot profitieren könnten. Die Ent-
scheidung für ein grösseres Gruppensetting 
entstand 
a)	 durch das Konzept der Beziehungsorien-

tierten Bewegungspädagogik. Darin sind 
viele Ideen und Impulse für Partner- und 
Gruppenkonstellationen für Gruppen von 
6 bis 10 Kindern enthalten. Diese Grösse 
ist ideal, um vielfältige Beziehungserfah-
rungen zu ermöglichen bei gleichzeitiger 
Überschaubarkeit der potenziellen Part-
nerinnen und Partner. 

b)	 durch das Leitungsteam (eine Heilpäda-
gogin und eine pädagogische Fachkraft) 
und die zusätzliche Begleitung einer wei-
teren Erzieherin, so dass alle teilnehmen-
den Kinder gesehen und unterstützt wer-
den können.

Interdisziplinäre Zusammenarbeit

Das Konzept wurde vor Projektbeginn in einer 
Sitzung dem ganzen Team der Einrichtung vor-
gestellt, wobei auch die Ziele, Inhalte und Vor-
gehensweisen erläutert wurden. Im Rahmen 
von kurzen Selbsterfahrungssequenzen wur-
den exemplarische Spiel- und Bewegungsim-
pulse ausprobiert, wie zum Beispiel das Baum-
stammrollen als Füreinander-Sequenz (vgl. 
Abb. 1) oder die Mausefalle als Gegeneinan-
der-Sequenz (vgl. Abb. 2). Die Heilpädagogin 
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leitete diese Spiel- und Bewegungsimpulse 
an. Die Bewegungsstunden mit den Kindern 
wurden zu Beginn von der Heilpädagogin und 
der pädagogischen Fachkraft gemeinsam vor-
bereitet. Im Laufe der Zeit erfolgte die Vorbe-
reitung der Stunden abwechselnd und nur 
noch in kurzer Absprache miteinander. Die 
zweite pädagogische Fachkraft (Erzieherin), 
die die Gruppe begleitete, nahm aus zeitlichen 
Gründen nicht an der Planung teil. Sie wurde 
jeweils vor dem Bewegungsprojekt kurz über 
die Schwerpunkte und Spiele informiert.

Beobachtungen und Entwicklungen 

in der Gruppe

Die Kinder nahmen das Projekt mit grosser 
Freude und Motivation an. Schnell entwi-
ckelten sich ein Gruppengefühl und eine 
positive Atmosphäre. Nach kurzer Zeit 
zeigte sich, dass Kinder, die bisher im All-
tag nicht miteinander spielten und kaum 
Kontakt zueinander hatten, aufgrund ihrer 
unterschiedlichen Entwicklungsstufen und 
Förderbedarfe zusammenfanden. Während 
sich der zunehmende Kontakt zwischen 
den Kindern und die direkte Spieleinladung 
in den ersten Wochen auf die Bewegungs-

einheit beschränkte und im Bewegungs-
projekt zu beobachten war, konnte gegen 
Ende des halbjährigen Projektes beobach-
tet werden, dass die Kinder auch im Alltag 
vermehrt gemeinsam spielten. Im Verlauf 
der Zeit machten alle Kinder individuelle 
Entwicklungsschritte, insbesondere in ihrer 
emotional-sozialen Entwicklung, die auch 
die Gruppenpädagoginnen wahrnahmen 
und auf die Erfahrungen im Projekt zurück-
geführt werden konnten. 

Positive Effekte

Im Laufe des Projektes bildeten sich in den 
Teamgesprächen, wie auch in den Entwick-
lungsgesprächen zu den Kindern viele positi-
ve Effekte für die Arbeit der Kita Fachkräfte 
und der Heilpädagogin, das ganze Team, die 
pädagogische Arbeit in der Einrichtung und 
für die Kinder ab, welche auf die interdiszipli-
näre Zusammenarbeit zurückgeführt wurden.
•	 Die Kinder der Einrichtung: Im Rahmen 

der Zusammenarbeit wurden inklusive 
Prozesse initiiert, indem Kinder darin un-
terstützt wurden, Ideen für gemeinsame 
Spiele zu kreieren und in Kontakt zu tre-
ten, um sozialen Teilhabe zu ermöglichen.

Abbildung 2: Die Mausefalle als Gegeneinander
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•	 Die Kita-Fachkräfte: Die pädagogischen 
Fachkräfte, die am Bewegungsprojekt 
teilnahmen, fühlten sich durch die enge 
Zusammenarbeit mit der Heilpädagogin 
in ihren Kompetenzen gestärkt und ge-
stützt. Neben dem Kennenlernen und Er-
lernen des Konzeptes der Beziehungsori-
entierten Bewegungspädagogik erhiel-
ten sie auch konkrete Einblicke in das 
heilpädagogische Handeln und dessen 
Haltung. Durch den regelmässigen Aus-
tausch konnten die pädagogischen Fach-
kräfte mögliche Interventionen und indi-
viduelle Umgangsweisen mit Kindern 
mit besonderem Förderbedarf erarbei-
ten. Die Bedürfnisse der einzelnen Kin-
der konnten umfassend besprochen wer-
den, sodass individuelle Hilfestellungen 
und Handlungsmöglichkeiten kreiert 
wurden wie zum Beispiel die Visualisie-
rung der Regeln oder des Projekt-Ablauf-
plans für das Mädchen mit ASS. Im Laufe 
der Zeit etablierten sich Ideen auch im 
Kitaalltag und wurden für die Unterstüt-
zung anderer Kinder genutzt, die am Be-
wegungsprojekt nicht teilnahmen. Auch 
Spielimpulse aus dem Projekt fanden 
Einzug in den regulären Gruppenalltag, 
um die Beziehung zwischen den Kindern 
zu fördern. 

•	 Die Heilpädagogin: Durch die enge Zusam-
menarbeit mit den pädagogischen Fach-
kräften konnte die Heilpädagogin den Be-
treuungsalltag und die Herausforderungen 
in der Kita kennenlernen. Dadurch wurde 
der Perspektivenwechsel erleichtert, die 
Zusammenarbeit verbessert und die Um-
setzung inklusiver Prozesse gefördert. Die 
Heilpädagogin hatte im Bewegungspro-
jekt ebenfalls die Möglichkeit, Kinder ohne 
ausgewiesenen Förderbedarf gemeinsam 
mit den pädagogischen Fachkräften ein 
entwicklungsförderliches Setting zu bie-

ten. Durch diese Zusammenarbeit war es 
möglich, bei Fragen zu anderen Kindern 
oder herausfordernden Situationen bera-
tend zur Seite zu stehen. Dadurch konnte 
das Fachwissen der Heilpädagogin in Be-
zug auf Kinder mit Entwicklungsbeein-
trächtigungen auch für andere genutzt 
werden. Dies ist ein Effekt interdisziplinä-
rer Zusammenarbeit, auf welchen bereits 
Kühl (2015) in seiner Reflexion über die 
Schnittstelle zwischen Frühförderung und 
Frühpädagogik hinweist.

•	 Das interdisziplinäre Team: Die Entwicklun-
gen in der Kindergruppe bemerkten auch 
die pädagogischen Fachkräfte, die nicht am 
Projekt teilnahmen, was wiederum den 
Austausch unter den pädagogischen Fach-
kräften anregte und auch bereicherte. 
Durch das enge gemeinsame Handeln im 
Projekt mussten sich alle Beteiligten regel-
mässig austauschen, um Situationen zu re-
flektieren, eigene Handlungen zu überden-
ken und kritisch zu hinterfragen. Diese ge-
meinsame Reflexion und der von gegensei-
tiger Wertschätzung geprägte Austausch 
auf Augenhöhe bewirkte nach Meinung al-
ler Beteiligten eine Steigerung der Qualität 
der pädagogischen Arbeit und trug mass-
geblich zu einer vertrauensvollen und gu-
ten Arbeitsatmosphäre in der Einrichtung 
bei. Seelhorst et al. (2012) heben die Be-
deutung des Gruppensettings für die För-
derung inklusiver Prozesse hervor. Die in-
terdisziplinäre Zusammenarbeit im Projekt 
bot dem Team diese Möglichkeit, statt der 
häufig im Einzelsetting stattfindenden För-
derung durch die Heilpädagogin. Durch die 
Teilnahme an dem Bewegungsprojekt und 
den dort gemachten Erfahrungen konnten 
so die Möglichkeiten der Teilhabe aller Kin-
der in der Grossgruppe gefördert und erar-
beitet werden.
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Herausforderungen

Neben dem strukturellen Aufwand zeigte 
sich gerade zu Beginn des Projektes ein 
deutlich erhöhter Zeitaufwand für die päda-
gogischen Fachkräfte der Kita. Es brauchte 
Zeit, um sich gemeinsam abzusprechen, 
Handlungen zu reflektieren und die Stunden 
zu planen. Ausserdem musste sich die päda-
gogische Fachkraft mit dem Konzept der Be-
ziehungsorientierten Bewegungspädagogik 
intensiv auseinandersetzen, um es im weite-
ren Verlauf anzuwenden. Zusätzliche zeitli-
che Ressourcen mussten zur Verfügung ge-
stellt werden. Dazu schreiben Ziegenhain et 
al. (2010) was sich auch in diesem Projekt 
zeigte: Sind diese zeitlichen Ressourcen 
nicht vorhanden, wird dies oft vom persön-
lichen Engagement der pädagogischen 
Fachkräfte ausgeglichen. Der zeitliche Auf-
wand reduzierte sich im Laufe des Projektes 
allerdings deutlich. Aufgaben wie zum Bei-
spiel die Raumvorbereitung oder das Zusam-
menrufen der Kinder übernahmen mit der 
Zeit andere pädagogische Fachkräfte. Die 
Umziehsituation sowie die gleichbleibenden 
Anfangs- und Abschlussrituale wurden zur 
Routine, spielten sich ein und verringerten 
dadurch die Vorbereitungszeit.
Das Projekt konnte durch eine ausreichende 
Begleitung durch die pädagogischen Fach-
kräfte umgesetzt werden und die anvisier-
ten Ziele wurden erreicht. Drei pädagogi-
sche Fachkräfte waren sowohl für das 
Projekt als auch für zehn Kinder zuständig 
und fehlten somit während dieser Zeit im 
Gruppenalltag. Dies musste vom ganzen 
Team getragen werden. Das Projekt war zu-
dem fest in den Alltag integriert, um eine 
gewisse Routine und Regelmässigkeit für al-
le Beteiligten zu gewährleisten. Das Projekt 
war fester Bestandteil im Tagesablauf und 
bei Krankheit musste eine Vertretung orga-
nisiert werden. Die Familien wie auch der 

Träger der Einrichtung wurden über die 
Durchführung informiert, was Verbindlich-
keit schaffte.

Fazit 

Die Möglichkeiten und Potenziale einer inter-
disziplinären Zusammenarbeit bilden sich in 
dem hier beschriebenen Projekt der Frühen 
Bildung deutlich ab. Um ein solches interdis-
ziplinäres Projekt gewinnbringend zu initiie-
ren, braucht es von allen Beteiligten die Be-
reitschaft zur Zusammenarbeit. Dies zeigt 
sich in einem wertschätzenden Umgang, im 
Austausch der Fachkräfte und in der Akzep-
tanz der jeweiligen Fachdisziplinen und des 
Fachwissens. Der enge Austausch und das ge-
meinsame Reflektieren führten zu positiven 
Erfahrungen und gleichzeitig zu neuen Her-
ausforderungen wie zeitliche Ressourcen, Of-
fenheit und ein hohes Mass an Kritikfähigkeit. 
Zusammenfassend können wir sagen, dass 
sich insbesondere der zeitliche Mehraufwand 
zu Beginn des Projektes durch die vielfältigen 
positiven Erfahrungen und Entwicklungen in 
allen Bereichen rückblickend gelohnt hat. Die 
gemeinsame interdisziplinäre Arbeit im Be-
wegungsprojekt trug einen wesentlichen Bei-
trag zur inklusiven Ausrichtung der Einrich-
tung bei. Nach Abschluss des Projektes führte 
die pädagogische Fachkraft gemeinsam mit 
einer weiteren Erzieherin der Kita das Ange-
bot mit einer neuen Kindergruppe fort, wel-
ches zu einem festen Bestandteil des pädago-
gischen Konzeptes wurde.

Sind die zeitlichen Ressourcen nicht  
vorhanden, wird dies oft vom persönlichen 
Engagement der pädagogischen  
Fachkräfte ausgeglichen.
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Sarah Wabnitz und Marianne Bossard

Partizipative Elternbegleitung
Mit Eltern auf Augenhöhe kooperieren

Zusammenfassung
Kooperation als eine der Knacknüsse ist eine der Kernaufgaben der Heilpädagogischen Früherziehung (HFE). Der vorliegen-
de Artikel stellt die Prozesse der HFE vor. Dabei liegt der Fokus auf der Zusammenarbeit mit den Eltern. Zudem werden 
Denkanstösse zusammengetragen für ein erweitertes Partizipationsverständnis und eine Stärkung der Erziehungspart- 
nerschaft. 

Résumé
La coopération, qui peut se révéler un casse-tête, est l'une des tâches principales de l'éducation précoce spécialisée (EPS). 
Cet article présente les processus de l’EPS et met l'accent sur la collaboration avec les parents. Il propose en outre des pistes 
de réflexion pour une conception élargie de la participation et un renforcement du partenariat éducatif.

Permalink: www.szh-csps.ch/z2022-10-06

Erziehungspartnerschaften in der 

Heilpädagogischen Früherziehung 

Die Familie ist (in der Regel) für ein Kleinkind 
die primäre Lebensumwelt. Über 90 Prozent 
aller förderlichen Entwicklungs- und Lern-
prozessaktivitäten finden in der Familie statt 
(Mahoney & Wiggers, 2007). Deshalb ist es 
von zentraler Bedeutung, die Eltern als pri-
märe Bindungs- und Betreuungspersonen in 
die heilpädagogische Begleitung von Kin-
dern einzubeziehen. «Die Förderung indivi-
dueller Teilhabefähigkeiten, die sich auf die 
Lebenswelt von Kindern in der Familie bezie-
hen, ist seit Entstehung der Frühförderung 
Ziel und Inhalt dieses Arbeitsfeldes» (Weiss, 
2019, S. 200). Die Eltern helfen den Kindern, 
in die gemeinsame Welt hineinzuwachsen, 
sich zugehörig zu fühlen und daran (mit-)ge-
staltend teilhaben zu können (ebd.). Der Fo-
kus der Heilpädagogischen Früherziehung 
(HFE) liegt darauf, das Kind und die Familie 
in ihrer Lebenswelt teilhabeorientiert zu 
stärken. Deswegen ist es bedeutsam, dass 

die Eltern und die Fachperson HFE einen  
guten gemeinsamen Anfang finden: Das so-
genannte «Joining» oder auch «Anschluss  
finden» (Berther & Loosli, 2019, S. 56) ent-
scheidet über die weitere Zusammenarbeit 
und den Aufbau einer Erziehungspartner-
schaft.

Der Begleitungsprozess der Heilpädago-
gischen Früherziehung ist vielschichtig. Dazu 
gehören die Situationserfassung, die Pro-
zessbegleitung, die partizipative Elternbe-
gleitung, die Entwicklungsbegleitung, die 
multiprofessionelle Zusammenarbeit und die 
Prozesserfassung (vgl. Abb. 1, S. 44). Nach 
diesem Modell begleitet die Fachperson HFE 
das Kind und seine Familie individuell und si-
tuationsangepasst. Bei dieser Prozessbeglei-
tung ist es bedeutsam, dass die Eltern teil-
nehmen, teil-sind und teil-geben (Weiss, 
2019). Damit aus der Kooperation ein akti-
ves Zusammenwirken der beteiligten Perso-
nen entsteht, braucht es Austausch und Ab-
sprachen.

http://www.szh-csps.ch/z2022-10-06
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Blick in die Praxis 

Das Fallbeispiel der zweieinhalb Jahre alten 
Simea veranschaulicht das Prozessmodell der 
heilpädagogischen Begleitung in der HFE: 

Simea ist das zweitjüngste von drei Kindern. 

Das ältere Geschwister ist im Schulalter und 

das jüngere ist sechs Monate alt. Simea hat 

seit Geburt eine Hirnmissbildung. Die Mut-

ter ist alleinerziehend. Die Familie lebt in ei-

ner Wohnung in einem Mehrfamilienhaus 

und ist vor rund einem Jahr innerhalb des 

Kantons umgezogen. Dadurch kommt es zu 

einem Wechsel der professionellen Begleit-

personen und das Netzwerk verändert sich. 

Die Situationserfassung ist ein Grundpfeiler 
der Arbeit in der HFE: Ein Teil davon ist es, 
Netzwerkpartner zu erfassen und dieses 
Netzwerk bei Bedarf auszuweiten. Dies wie-

derum stärkt das Zusammenwirken der Netz-
werkpartnerinnen und -partner. Ein zweiter 
Blick auf das Fallbeispiel der zweieinhalb Jah-
re alten Simea skizziert eine exemplarische 
Prozessbegleitung:

Die Fachperson HFE ist federführend in der 

Prozessbegleitung von Simea: Sie koordi-

niert und initiiert die verschiedenen medi-

zinischen/pädagogisch-therapeutischen 

Massnahmen. Weiter unterstützt sie die 

Kindsmutter in administrativen Belangen 

wie zum Beispiel die Beantragung der Hilf

losenentschädigung. Die Situationserfas-

sung zeigt, dass die Entwicklung des sozia-

len Kontaktes zu Gleichaltrigen prioritär 

ist. Deshalb nimmt Simea an einer heilpä-

dagogischen Spielgruppe teil. Die Prozess-

begleitung in der HFE richtet sich danach 

Abbildung 1: Prozessmodell für die heilpädagogische Begleitung in der Frühen Kindheit (eigene Darstellung)
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aus, dass die zentralen Unterstützungs-

möglichkeiten aus der Physiotherapie und 

Visopädagogik in alltägliche Situationen 

integriert werden. Zudem teilt sich der 

Hausbesuch der Fachperson HFE in zwei 

Teile: Ein Teil besteht aus der direkten För-

derung des Kindes gemeinsam mit den El-

tern und der Unterstützung der Eltern-

Kind-Interaktionen. Der zweite Teil um-

fasst Beratungsgespräche mit der Mutter. 

Partizipation in der 

Elternbegleitung stärken

Nebst der Kooperation im Netzwerk der Fa-
milie ist es auch wichtig, die Kooperation 
zwischen Fachperson und Familie zu stär-
ken. Hier kommt der Partizipation der Eltern 
eine grosse Bedeutung zu. Lamers und Mol-
nár (2018) ergänzen die Partizipation um 
die drei Dimensionen: teil-sein, teil-nehmen 
und teil-geben. Die Partizipation ist also 
vielseitig und bedeutet weit mehr, als nur 
«dabei zu sein». Die partizipativ gestaltete 
Elternbegleitung in der Heilpädagogischen 
Früherziehung schöpft aus diesen drei Di-
mensionen: Das Kind und die Familie sind in 
ihre Lebenswelt eingebunden und die Eltern 
können an der Begleitung aktiv teil-neh-
men, teil-sein und teil-geben. Damit dies ge-
lingt, müssen Eltern von Anfang an in den 
Begleitungsprozess einbezogen werden.

Nehmen wir Partizipation nochmals ge-
nauer unter die Lupe. Dazu werden im Fol-
genden die unterschiedlichen Partizipations-
stufen aufgegliedert. Der Begleitprozess der 
Familie lässt sich verdeutlichen mit der Parti-
zipationspyramide nach Strassburger und 
Rieger (2014). Sie zeigt die Perspektive der 
Bürgerinnen und Bürger sowie die Perspekti-
ve der institutionell-professionellen Ebene. 

Die institutionell-professionelle Ebene 
besteht aus sechs Stufen (vgl. Abb. 2, S. 46). 
Mit diesen sechs Stufen lassen sich die Merk-

male einer gelingenden Zusammenarbeit 
zwischen Eltern und Fachperson gut darle-
gen. Die Vorstufen der Partizipation sind in-
formieren (1), Meinung erfragen (2) und Le-
bensweltexpertise einholen (3). Diese drei 
Stufen verorten sich in der Situationserfas-
sung (vgl. Abb. 1). Im Fallbeispiel von Simea 
bedeutet dies, Gespräche mit der Mutter zu 
führen und die Lebenswelt der Familie nach-
zuvollziehen. Als Fachperson heisst das, zuzu-
hören und sich für den Alltag und die Anlie-
gen der Eltern und des Kindes zu interessieren. 
Auf diesen drei Stufen werden noch keine 
Entscheidungen getroffen, die eine Koopera-
tion erfordern – es geht erst darum, sich einen 
Überblick zu verschaffen. 

Die Stufen Mitbestimmung zulassen (4), 
Entscheidungskompetenz teilweise abgeben 
(5) und Entscheidungsmacht übertragen (6) 
charakterisieren die Partizipation. Das be-
deutet in der heilpädagogischen Begleitung, 
dass die Fachpersonen mit den Eltern ge-
meinsam die Handlungsmöglichkeiten disku-
tieren und sich mit weiteren Fachpersonen 
absprechen. Damit nehmen die Eltern direkt 
Einfluss, entscheiden und bestimmen mit 
(Stufe 4).

Bei Simea zeigte sich diese Stufe 4 «Mitbe-

stimmung zulassen» zum Beispiel darin, dass 

die Mutter den Rhythmus des Spielgruppen-

besuches (einmal im Monat) mitbestimmt. 

Im Unterschied dazu zeichnet sich die Stufe 5 

«Entscheidungskompetenzen teilweise ab-

geben» dadurch aus, dass die Eltern die Ent-

scheidung in bestimmten Bereichen ohne die 

Fachperson fällen. Bei Simeas Mutter betrifft 

die Stufe 5 die Alltagsgestaltung. 

Auf der Stufe 6 treffen die Eltern alle wichti-
gen Entscheidungen selbst. Die Fachperso-
nen unterstützen und begleiten sie dabei 
(Strassburger & Rieger, 2019). Im vorliegen-
den Fallbeispiel würde das den Übertritt in 
die Schule betreffen. 
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Aber nicht allen Familien ist es möglich, das 
Partizipationsangebot wahrzunehmen. Je 
nachdem wie und zu welchem Zeitpunkt der 
Begleitprozess verläuft, sind Eltern individu-
ell stark belastet und bringen somit unter-
schiedlich viele Ressourcen mit für die Zu-
sammenarbeit.

Belastungserleben der Eltern

Familien mit einem Kind mit einer Beein-
trächtigung sind in ihrem Alltag herausgefor-
dert. Nach Retzlaff (2016) können drei Fakto-
ren darauf einwirken, wie Situationen von 
Familien bewältigt werden:
•	 die greifbaren Belastungen der Familie  

(z. B. Schweregrad der Beeinträchtigung)
•	 die Prozesse und Interaktions-/Kommuni-

kationsmuster innerhalb der Familie und 
des Umfeldes (Verarbeitungsprozess der 

Elternteile, Schuldzuweisungen zwischen 
Elternteilen, Aufgabenverteilungen zwi-
schen Elternteilen und z. T. auch Grossel-
tern, Geschwistern, Freunden der Eltern-
teile)

•	 die familiären Glaubenssysteme (z. B. Er-
klärungen für die Behinderungen, Fami-
lienparadigmen)

Familien unterscheiden sich in der Art, wie 
sie Belastung erleben und bewältigen. Wöhr-
lin (1997) differenziert Copingprozesse in  
Familien anhand von ihrer Intensität, ihrem 
Verlauf und ihrem Auftreten (z. B. die Be
einträchtigung als Belastung erleben, die 
Konfrontation mit der Beeinträchtigung ver
meiden, auf die Veränderbarkeit der Beein
trächtigung hoffen, die Beeinträchtigung ak-
zeptieren, nach Kontakt und Orientierung 

Stufe 6 Entscheidungsmacht übertragen 
Stufe 5 Entscheidungskompetenz teilweise abgeben 
Stufe 4 Mitbestimmung zulassen 
Stufe 3 Lebensweltexpertise einholen 
Stufe 2 Meinung erfragen 
Stufe 1 llnformieren

1 

Abbildung 2: Partizipationspyramide aus professionell-institutioneller Perspektive  
(Strassburger & Rieger, 2019, S. 23)
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suchen). Somit ist es in der heilpädagogi-
schen Begleitung unabdingbar, die Lebens-
welt und Lebenslage der Familie zu erfragen 
und wahrzunehmen, um Ressourcen und 
hemmende Faktoren in ihrem Alltag zu be-
sprechen. 

Die Mutter von Simea berichtet, dass das 

ältere Geschwister viel frage, weshalb Si-

mea nicht spreche und anders sei. Die Mut-

ter erläutert, dass für sie mittlerweile nicht 

mehr die Behinderung von Simea im Vor-

dergrund stehe, sondern ihre fröhliche und 

interessierte Art. Der Alltag mit Simea habe 

sich gut eingespielt. Die Mutter berichtet 

ausserdem, dass es sie sehr beschäftige, 

Kinder mit schwereren Beeinträchtigungen 

zu sehen. Sie spüre Mitleid und bete zu 

Gott, dass es diesen Kindern gut gehe.

Das zeigt, wie wichtig die Situationserfas-
sung ist: Die Fachperson HFE erfährt von den 
Eltern, in welcher Phase des Bewältigungs-
prozesses sie stehen und wie selbstständig 
sie sind. Diese Informationen lassen Rück-
schlüsse zu, wie und in welchem Ausmass die 
Eltern partizipieren möchten (vgl. Abb. 2). In 
der Begleitung geht es darum, dass die Eltern 
auf ihre Kompetenzen vertrauen, herausfor-
dernde Situationen meistern und ferner die 
Entwicklungsbedürfnisse des Kindes im Blick 
haben. Sarimski, Hintermair und Lang (2013, 
S. 36) schreiben hierzu: «Die Stärkung der 
personalen Ressourcen der Eltern, insbeson-
dere ihres Zutrauens in ihre Kompetenzen, ihr 
Kind erziehen zu können, ist in der Beratung 
und Begleitung der Familien ein zentrales An-
liegen.»

Die Fachperson Heilpädagogische Früh-
erziehung übernimmt dabei die Aufgabe 
«anzustiften, Informationen und Ressourcen 
bereitzustellen und Situation zu arrangieren, 
in denen sich Individuen bzw. Gruppen ihrer 
Ressourcen bewusst werden» (Theunissen, 
2013, S. 28).

Familienorientiertes Handeln

So wird deutlich: Die Heilpädagogische Früh-
erziehung gründet auf familienorientiertem 
Handeln. Wie das familienorientierte Handeln 
ausgelegt wird, unterscheidet sich jedoch in 
der Praxis von Fachperson zu Fachperson und 
von Familie zu Familie. 

Schauen wir genauer hin: Welche Konzepte 
des familienorientierten Handelns stützen die 
partizipative Elternbegleitung? Peterander 
(2000) setzt im familienorientierten Handeln 
den Schwerpunkt auf die elterlichen Kompe-
tenzen und deren Bedürfnisse. Dabei liegt der 
Fokus der Fachperson auf der Beratung und 
Begleitung der Eltern in Bildungs- und Erzie-
hungsprozessen ihrer Kinder. Dunst, Trivette 
und Hamby (2002) heben die Partizipation 
und Kommunikation der Fachpersonen mit 
den Eltern hervor. In diesem Zusammenhang 
wird die Partizipation so ausgelegt, dass die 
Eltern darin bestärkt werden, selbst die pas-
senden Entscheidungen für sich und ihr Kind 
zu treffen. Die Kommunikation beruht dabei 
auf einem verlässlichen und respektvollen 
Umgang. Ein dritter konzeptueller Zugang 
des familienorientierten Handelns ist die Be-
ziehungsfähigkeit und Empathie der Eltern 
nach Datler (2009). Beziehungsfähigkeit und 
Empathie gelten als Motoren für eine Ent-
wicklungsveränderung, da sie eine Brücke 
zwischen Eltern und Fachperson sowie zwi-
schen Kind und Fachperson aufbauen. 

Im Fallbeispiel von Simea liegt der Fokus da-

rauf, dass die Eltern selbst die passenden 

Entscheidungen für sich und ihr Kind treffen. 

Die Mutter ist der Fachperson HFE sehr posi-

tiv zugewandt und beteiligt sich interessiert 

an ihren Interventionen (z. B. im Spiel). 

Die Heilpädagogische Früherziehung  
gründet auf familienorientiertem Handeln.
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Wie können wir zusammen das 

Boot steuern?

Trauen wir Fachpersonen uns doch mehr zu! 
Die Studie von von Rhein und Iffländer (2022) 
zeigt, dass nicht alle Fachpersonen HFE die 
Eltern gleich umfassend beraten. Ziemen, 
Strauss und Falkenstörfer (2015, zit. nach Zie-
men & Hanisch, 2021) befürworten die Bera-
tung: Sie zeigen, dass sich Fachpersonen in 
der Beratung sicherer fühlen, wenn sie ziel-
orientierte Beratungskonzepte umsetzen und 
Beratungsmethoden implementieren. Damit 
die Beratung gelingt, braucht es sowohl die 
professionelle Haltung der Fachpersonen als 
auch Empathie, Freundlichkeit und Fachkom-
petenz.

Holen wir die Eltern ab! Steigen wir in ihr 
Boot! Lassen wir ihnen Zeit dafür, Zutrauen 
und Vertrauen aufzubauen. Bilden wir eine 
Erziehungspartnerschaft auf Augenhöhe, 
dann können wir die weite Reise gemeinsam 
antreten. Die Fachpersonen HFE steigen ir-
gendwann aus, aber die Eltern fahren ihr 
Boot bis zum Schluss, laden Fachpersonen 
ein und laden sie wieder aus. Zusammenar-
beit, Vertrauen und Beziehung zu einer Fach-
person können schon in der Heilpädagogi-
schen Früherziehung angesteuert werden. 
Darauf können alle weiteren Fachpersonen 
aufbauen, die die Familie zu einem späteren 
Zeitpunkt begleiten. Es ist bedeutsam, dass 
Eltern von Anfang an positive Erfahrungen 
machen.

Richte dein Fernglas aus! Wo stehst du 
als Fachperson in der Partizipationspyrami-
de? Wie viel Teilhabe lässt du in der Koope-
ration mit den Eltern zu? Wie viel Mitbestim-
mung ist möglich? Wie viel Selbstbestimmung 
und Flexibilität können die Eltern aufbrin-
gen? 

Bilden wir eine Schiffscrew! Nehmen 
wir uns Zeit für den Beziehungsaufbau, 
nicht nur mit dem Kind, sondern auch mit 

den Eltern. Definieren wir tragfähige Erzie-
hungspartnerschaften und geben den Eltern 
eine Expertenrolle in der Zusammenarbeit. 
So sind sowohl die Familienorientierung als 
auch die Stunden- und Förderplanung parti-
zipations- und alltagsorientiert ausgerich-
tet. 

Hissen wir die Segel in der Prozessbeglei-
tung,
•	 sodass Eltern an allen Angeboten durch 

die Heilpädagogische Früherziehung teil-
nehmen.

•	 sodass Eltern und das System in allen Be-
gleitsituationen teil-sind und mitgedacht 
werden.

•	 sodass Fachpersonen der Heilpädagogi-
schen Früherziehung und weitere Fach-
personen den Eltern teil-geben.

So können wir das Kind und seine Familie 
teilhabeorientiert in ihrer Lebenswelt stär-
ken.
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Inklusion beginnt bei den 

Forschungsfragen

In der Schweiz leben etwas mehr als 100 000 
Menschen im Erwerbsalter mit einer Sehbe-
einträchtigung (SZBLIND, 2019). Es gibt kei-
ne genauen Angaben darüber, wie hoch der 
Anteil derjenigen ist, die einer erfüllenden 
und gleichzeitig finanziell lohnenden Tätig-
keit nachgehen. Verschiedene Studien zeigen 
jedoch, dass die berufliche Inklusion von 
Menschen mit Sehbeeinträchtigung bis heute 
nicht erreicht worden ist (Johner-Kobi et al., 
2014). 

Die Erwartung, dass die Hürden für eine 
erfolgreiche berufliche Inklusion besser ver-
standen und schliesslich abgebaut werden, 
stieg spätestens im Jahr 2012. Damals starte-
te der Schweizerische Zentralverein für das 

Blindenwesen (SZBLIND) als Dachorgani
sation der Blinden-, Sehbehinderten- und  
Hörsehbehinderten-Organisationen mit der  
Realisierung eigener Forschungsprojekte. Die 
Forschung im Sehbehindertenwesen sollte 
auf inklusiven Ansätzen aufbauen: Die For-
schungsfragen und der Einsatz der finanziel-
len Mittel sollten von Menschen mit Sehbe-
einträchtigung mitgestaltet werden, damit 
sie vom Objekt zu Auftraggebenden der For-
schung werden. 

Dieser Paradigmenwechsel wurde durch 
die Erkenntnis ergänzt, dass wissenschaftliche 
Ergebnisse die Realität einer Gesellschaft – die 
Machtverhältnisse, das Wissensniveau, Vorur-
teile, Teilhabemechanismen und schliesslich 
die Inklusionsprozesse – nicht unmittelbar be-
einflussen können. «Wissen» ist zwar ein Ele-

Catherine Rausch und Stefan Spring

Arbeitsleben von Menschen mit Sehbeeinträchtigung
Eine Studie, welche aus der Praxis entstand und diese beeinflusst

Zusammenfassung
Im Jahr 2015 erschien die erste schweizerische Studie zum Arbeitsleben von Menschen mit Sehbeeinträchtigung. Deren Er-
kenntnisse bezogen sich auf Personen, die im allgemeinen Arbeitsmarkt arbeiten oder gearbeitet haben. Es zeigte sich, in 
welchen Bereichen die berufliche Gleichstellung (nicht) erreicht war. Die erhobenen Erfolgsfaktoren und Risiken dienten als 
Grundlage zur Entwicklung eines spezifischen Job-Coaching-Angebots für diese Zielgruppe. Trotz gezieltem Einbezug der 
Forschungsergebnisse bestehen weiterhin gewaltige Herausforderungen in der beruflichen Inklusion von Menschen mit Seh-
beeinträchtigung.

Résumé
La première étude suisse consacrée à la vie professionnelle des personnes en situation de handicap visuel est parue en 2015. 
Les résultats se réfèrent aux personnes qui travaillent ou ont travaillé sur le marché du travail dit primaire ou ordinaire. L’étu-
de révèle dans quels domaines l’égalité professionnelle est (ou n’est pas) atteinte. Les facteurs de réussite et les risques re-
levés ont servi de fondement au développement d’une offre spécifique de job coaching destinée au groupe cible. En dépit 
de la prise en compte des résultats de recherche, des défis considérables subsistent encore en matière d’ inclusion professi-
onnelle des personnes en situation de handicap visuel. 

Permalink: www.szh-csps.ch/z2022-10-07
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ment von Macht und gehört auch in die Hände 
der Personen mit Beeinträchtigung, die für 
sich selbst bessere Bedingungen einfordern. 
Aber «Wissen» allein verändert Realitäten lei-
der noch nicht – zumindest nicht von heute auf 
morgen. 

Durch den Austausch mit Fachpersonen, 
in Kommissionen und mit einer Gruppe von 
Expertinnen und Experten – die meisten da-
von haben selbst eine Sehbeeinträchtigung – 
sind wir zur folgenden Erkenntnis gelangt: 
Das Berufsleben von Menschen mit Sehbe-
einträchtigung kann kaum verändert wer-
den, wenn man sich darauf beschränkt, 
schlicht klassische Fragen der beruflichen In-
klusion zu beantworten; wie die nach der  
Anzahl Arbeitsverhältnisse, die mit Personen 
mit Sehbeeinträchtigung bestehen. 

Sehbeeinträchtigungen treten häufig 
erst im Laufe des Arbeitslebens auf und kön-
nen sich auch verändern. So konnten einige 
der betroffenen Menschen noch eine Ausbil-
dung abschliessen und ins Berufsleben ein-
steigen, bevor sie ihr Sehvermögen verloren 
haben. Die Sehbeeinträchtigung bringt das 
Risiko eines Stellenverlustes mit sich. Dieses 
Problem haben wir ins Zentrum unserer For-
schung gestellt und uns der Frage gewidmet: 
Wie können Arbeitsverhältnisse aufrecht er-
halten bleiben und Karrieren fortgesetzt wer-
den, auch mit einer Sehbeeinträchtigung? 

Studie zum Arbeitsleben von 

Menschen mit Sehbehinderung 

Die Studie zum Arbeitsleben von Menschen 
mit Sehbehinderung SAMS wurde von der 
Zürcher Hochschule für angewandte Wissen-
schaften (ZHAW) und der Fachhochschule 
Westschweiz (HES-SO) in Lausanne in den 
Jahren 2014 und 2015 durchgeführt (Johner-
Kobi et al., 2015). Im Zentrum der Untersu-
chung stand die Frage, welche umwelt- und 
personenbezogenen Faktoren Menschen mit 

einer Sehbeeinträchtigung ein dauerhaftes 
und gleichberechtigtes Berufsleben im allge-
meinen Arbeitsmarkt ermöglichen. Die Fak-
toren für eine befriedigende, jedoch nicht 
lohnwirksame Arbeitstätigkeit und eines  
Berufslebens im ergänzenden Arbeitsmarkt 
hätten andere methodische Zugänge erfor-
dert und mussten ausgegrenzt werden. 

Insgesamt wurden fünf Teilprojekte um-
gesetzt, wobei qualitative und quantitative 
Forschungszugänge kombiniert wurden. Für 
die Studie wurden über 300 Personen be-
fragt, davon stammten rund 80 Prozent aus 
der Deutschschweiz und 20 Prozent aus der 
französischsprachigen Schweiz. Zu den Be-
fragten zählten einerseits Menschen, die ei-
ne Sehbeeinträchtigung haben und im allge-
meinen Arbeitsmarkt tätig sind, andererseits 
Arbeitgebende und Vorgesetzte.1 

Die Gleichstellung ist nicht gegeben

Die Ergebnisse zeigen, dass viele Personen 
mit einer Sehbeeinträchtigung, die im allge-
meinen Arbeitsmarkt tätig sind, in mehreren 
berufsbezogenen Aspekten ähnliche Werte 
aufweisen wie der Durchschnitt der Arbeit-
nehmenden. Dies betrifft beispielsweise die 
Dauer der Erwerbslosigkeit und der Anstel-
lung, die wesentlichen Merkmale des Ar-
beitsortes (Dauer Arbeitsweg, Zentrumsnä-
he, Homeoffice, Grösse des Betriebes) und 
die Wahrnehmung der Lohngerechtigkeit. 

Der Schweregrad der Sehbeeinträchti-
gung macht in Bezug auf die Gleichstellung 

1	Finanziert wurde die SAMS-Studie durch den 

SZBLIND und drei Mitgliedsorganisationen. Der 

SZBLIND erhielt zudem Projektbeiträge durch die 

Migros und vom Eidgenössischen Büro für die 

Gleichstellung von Menschen mit Behinderungen 

EBGB. Die Ergebnisse führten unter dem Namen 

«Gut im Job» zu praxisorientierten Publikationen 

und Arbeitsinstrumenten (www.szblind.ch/filead-

min/pdfs/forschung/Fachstudie-Am-Ball-dt-v05-

BF.pdf).

http://www.szblind.ch/fileadmin/pdfs/forschung/Fachstudie-Am-Ball-dt-v05-BF.pdf
http://www.szblind.ch/fileadmin/pdfs/forschung/Fachstudie-Am-Ball-dt-v05-BF.pdf
http://www.szblind.ch/fileadmin/pdfs/forschung/Fachstudie-Am-Ball-dt-v05-BF.pdf
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in der Arbeitswelt in den meisten untersuch-
ten Aspekten keinen nennenswerten Unter-
schied. Eine Ausnahme ist die Vielfalt der 
ausgeübten Berufe: Diese ist bei Personen 
mit einer leichten Sehbeeinträchtigung grös-
ser als bei Personen mit einer stärkeren Seh-
beeinträchtigung (Johner-Kobi & Riedi, 
2018).

Die SAMS-Studie zeigt aber auch, dass in 
fünf Punkten für Personen mit Sehbeein-
trächtigung im Vergleich zum Durchschnitt 
der Arbeitnehmenden keine Gleichstellung 
besteht:
•	 Beschäftigungsgrad: häufiger ungewollte 

Teilzeit-Pensen
•	 Berufliche Weiterbildungen: deutlich un-

terdurchschnittliche berufliche Weiterbil-
dung

•	 Arbeitszufriedenheit: unzufriedener mit 
der Arbeitssituation

•	 Einkommen: übervertreten bei den Netto-
einkommen von weniger als 5000 Fran-
ken pro Monat

•	 Job-Mobilität: seltener Stellenwechsel be-
reits nach kurzer Zeit 

Ein dauerhaftes und 

gleichberechtigtes Berufsleben: 

Erfolgsfaktoren

Die Studie konnte belegen, dass Menschen 
im Berufsleben Erfolg haben, wenn sie in ih-
rem Arbeitsumfeld proaktiv über ihre Seh
beeinträchtigung sprechen. Die Kollegin-
nen, Kollegen und Vorgesetzten müssen 
sich vorstellen können, wie sich die Beein-
trächtigung auf die Arbeit auswirkt, warum 
die Mitarbeitenden mit einer Sehbeein-
trächtigung gewisse Abläufe etwas anders 
ausführen und was sie selbst dazu beitragen 
können, damit die Leistung qualitativ und 
quantitativ hoch bleibt. 

Als spezielles Risiko identifizierte die Studie 
den Wechsel der Vorgesetzten. Infolgedes-
sen hat der SZBLIND das Info-Set «Gut im 
Job» kreiert. Damit können Arbeitnehmende 
oder Stellensuchende die eigene Form von 
«Sehen» illustrieren und die für sie wichtigen 
Anpassungen am Arbeitsplatz aufzeigen. 

Nur wenn die betroffenen Menschen 
über spezifische Arbeitstechniken und neu-
este technische Hilfsmittel verfügen, die 
auch die Vorgesetzten akzeptieren und diese 
wiederum Softwareanpassungen antizipie-
ren, können die Mitarbeitenden ihre Arbeit 
effizient erledigen. Die SAMS-Studie konnte 
zeigen, dass bei Menschen mit Sehbeein-
trächtigung oder Blindheit keine Energie und 
Zeit mehr bleibt, sich fachlich und technisch 
weiterzubilden. Das liegt an den vergleichs-
weise grösseren Anstrengungen, die sie für 
die Bewältigung des Alltags aufbringen müs-
sen. Es ist also hilfreich, wenn das berufliche 
Umfeld diesen zusätzlichen Aufwand berück-
sichtigt und beispielsweise Weiterbildungen 
während der Arbeitszeit ermöglicht.

Ein weiterer Erfolgsfaktor für ein gleich-
berechtigtes Berufsleben ist die Unterstüt-
zung durch das berufliche und private Um-
feld. Das Vorlesen von nicht zugänglichen 
Dokumenten, das Beschreiben von Bildern 
und Situationen, Autotransporte und viele 
andere Formen von Unterstützung – nicht zu-
letzt psychosozialer Natur – kommen dem 
Berufserhalt zugute (zu den psychosozialen 
Aspekten vgl. SZBLIND, 2022).

Die Studie benennt auch Erfolgsfaktoren, 
die im Einzelfall nicht zu beeinflussen sind. 
Dazu zählen beispielsweise eine gute Grund-
ausbildung auf Tertiärstufe oder – vor dem 
Auftreten der Sehbeeinträchtigung – eine 
mehrjährige Berufserfahrung, die oft zu gu-
ten Kenntnissen und stützenden Beziehungs-
netzen geführt hat. 
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Schliesslich haben Menschen mit Seh
beeinträchtigung eher Erfolg, wenn sie sich 
frühzeitig Unterstützung suchen und diese 
auch anzunehmen wissen. Die auf Sehbeein-
trächtigung spezialisierten Organisationen 
können die Menschen unterstützen, indem 
sie mit den Organisationen der beruflichen In-
tegration zusammenarbeiten, etwa den Regi-
onalen Arbeitsvermittlungszentren (RAV), 
mit Integrationsfirmen, IV-Stellen oder Sozial-
diensten.

Das Job Coaching für Menschen mit 

Sehbeeinträchtigung 

Ab dem Jahr 2016 begann der Schweizerische 
Blinden- und Sehbehindertenverband (SBV) 
ein Beratungsangebot für Menschen mit  
Sehbeeinträchtigung im beruflichen Umfeld 
aufzubauen. Daraus ist ein spezialisiertes 
Job-Coaching-Angebot in der Deutsch- und 
Westschweiz entstanden, das alle spezifi-
schen Aspekte einer Sehbeeinträchtigung 
berücksichtigt und eine Unterstützung in be-
ruflichen Fragen bietet (SBV, 2022). 

Die Job Coaches unterstützen Arbeitge-
bende darin, sich an den Fähigkeiten der  
Mitarbeitenden zu orientieren und passende 
Anforderungsprofile zu erstellen. Arbeitge-
bende, die sich darauf einlassen, Aufgaben 
entsprechend den individuellen Stärken und 
Interessen ihrer Mitarbeitenden zu verteilen, 
erleben durch dieses Umdenken eine Effizi-
enzsteigerung für das gesamte Team (vgl. da-
zu auch Johner-Kobi & Riedi, 2018).

Bei der Stellensuche werden den ge-
coachten Personen die Vorteile einer trans-
parenten Kommunikation aufgezeigt. Sie sol-
len selbstbewusst im Bewerbungsverfahren 
auftreten und sich mit ihrer Art der Kommu-
nikation wohlfühlen. Die Erfahrung spricht 
dafür, potenzielle Arbeitgebende proaktiv 
über die Sehbeeinträchtigung zu informieren. 
Denn darin liegt auch die Chance, die eige-

nen Kompetenzen herauszustreichen; zum 
Beispiel ein umfangreiches Wissen im Um-
gang mit dem Computer. 

Die stetige Diskriminierung von Men-
schen mit Sehbeeinträchtigung am Arbeits-
platz hat dazu geführt, dass die Organisatio-
nen und Verbände der Sehbehindertenhilfe 
die Botschaft aussandten, dass Menschen 
mit Sehbeeinträchtigung dank Hilfsmitteln 
genauso effizient arbeiten können wie nicht 
betroffene Menschen (Johner-Kobi & Riedi, 
2018). Diese Botschaft führte zu überhöhten 
Erwartungen und Enttäuschungen. Vielmehr 
sollten Arbeitgebende und Arbeitnehmende 
dazu ermutigt werden, offen miteinander zu 
sprechen – über Kompetenzen, Bedürfnisse 
und Einschränkungen, die sich aus der Beein-
trächtigung ergeben. So kann ein positives 
Arbeitsklima entstehen, in welchem die Teil-
nahme der Person mit Sehbeeinträchtigung 
auch als Gewinn erlebt wird. Ein Beispiel: 
Menschen mit Sehbeeinträchtigung benöti-
gen eine klare Ordnung in der physischen und 
virtuellen Arbeitsumgebung. Je nach Blick-
winkel wird dies als zusätzliche Belastung 
oder als Gewinn für alle Arbeitnehmenden 
erlebt. 

In der Diskussion über die sogenannte 
Arbeitsfähigkeit der versicherten Person 
sind die Job Coaches Bindeglied zwischen 
den Erwartungen der Arbeitgebenden und 
der Sozialversicherung sowie den individu-
ellen Voraussetzungen der Arbeitnehmen-
den. Häufig gilt es, für die Möglichkeit einer 
Weiterbildung und gelingenden Vorausset-
zungen im Betrieb einzustehen. Die Job 
Coaches sind also neben der beratenden in 
einer vermittelnden Rolle und müssen mit 
entsprechenden Spannungen umzugehen 
wissen.

Auch heute noch werden Menschen mit 
Sehbeeinträchtigung nur Fähigkeiten in für 
sie «klassischen» Arbeitsbereichen wie etwa 
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der Massage und dem KV zugeschrieben. Der 
Erfolg einer beruflichen Laufbahn ist jedoch 
nicht nur vom Sehvermögen abhängig. Wenn 
alle Beteiligten ihren Beitrag leisten, dann 
können Menschen mit Sehbeeinträchtigung 
in verschiedensten Berufen erfolgreich sein – 
als Förster, Pflegefachperson oder Köchin, 
wie die Erfahrungen aus dem Job Coaching 
zeigen.

Herausforderungen in der Praxis – 

Themen der Forschung von 

morgen? 

Auch sieben Jahre nach Erscheinen der 
SAMS-Studie und der Bekanntmachung der 
Erfolgsfaktoren bleiben viele Aspekte der be-
ruflichen Gleichstellung von Menschen mit 
Sehbeeinträchtigung ungelöst. Die konkre-
ten und immer wiederkehrenden Probleme 
möchten wir an folgenden (nicht abschlies-
senden) Beispielen illustrieren: 
•	 Abgängerinnen und Abgänger einer  

Ausbildung oder Umschulung treffen auf 
grosse Herausforderungen bei der Stel-
lensuche, insbesondere wenn der Ausbil-
dungsbetrieb sie nicht weiterbeschäftigt. 
Sie sind dann möglicherweise mit Arbeits-
losigkeit konfrontiert. Die Krux in dieser 
Situation besteht darin, dass Arbeit
gebende diesen Stellensuchenden zwei 
«Handicaps» zuschreiben: die Sehbeein-
trächtigung und die mangelnde Berufser-
fahrung. 

•	 Ebenso betroffen von der ganzen Härte 
des Arbeitsmarktes sind Menschen ab 50 
Jahren, welche aufgrund des Alters und 
der Sehbeeinträchtigung bei der Perso-
nalselektion noch stärker diskriminiert 
werden. Häufig sind sie von Stellenverlust 
bedroht, da sie möglicherweise den  
Anforderungen im Zusammenhang mit 
technischen Neuerungen nicht mehr ge-
nügen.

•	 Frauen mit Behinderung werden nach-
weislich im Arbeitsmarkt diskriminiert 
(Johner-Kobi & Riedi, 2018; Hess-Klein  
& Scheibler, 2022). Für Mütter mit einer 
Sehbeeinträchtigung wird das Jonglieren 
zwischen Familie, Arbeit und den behin-
derungsbedingten Herausforderungen 
sehr oft zur unüberwindbaren Hürde. Am 
Morgen mit den Kleinkindern zur Kita 
hetzen, rechtzeitig am Arbeitsplatz sein, 
wenn die Frau nachtblind ist und in der 
Dämmerung nichts sieht? Das funktio-
niert nur mit spezifischen Arbeitsbedin-
gungen. 

•	 Arbeitgebende müssen einen individuel-
len Umgang damit finden, dass Mitarbei-
tende auch aufgrund der mangelnden 
Barrierefreiheit ihre Aufgaben nur zum 
Teil oder mit Mehraufwand erledigen 
können. Viele Betriebe bezahlen in einer 
solchen Situation einen Leistungslohn, 
der dann möglicherweise nicht mehr exis-
tenzsichernd ist.

Trotz der geschilderten Herausforderungen 
und Diskriminierungen nimmt nur ein kleiner 
Teil der betroffenen Menschen eine speziali-
sierte Dienstleistung in Anspruch. Viele schei-
nen sich ohne Unterstützung zu organisieren, 
was als grundsätzlich positiv zu werten wäre. 
Die Fachpersonen der Beratung treffen in der 
Realität jedoch immer wieder herausfordern-
de Situationen an, in denen Mitarbeitende 
oder Arbeitgebende erst spät Rat suchen. Aus 
unserer Sicht spielen dabei verschiedene 
Gründe auf unterschiedlichen Ebenen eine 
Rolle:

Mangelnde Bekanntheit der Ange-

bote

Menschen mit Sehbeeinträchtigung machen 
nur einen kleinen Anteil an allen Menschen 
mit spezifischen Bedürfnissen aus. Für die 
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entsprechenden Fachstellen ist es ein enor-
mer Aufwand, mit dieser kleinen Zielgruppe 
in Kontakt zu treten und das Angebot be-
kannt zu machen. So bleiben die Menschen 
mit Sehbeeinträchtigung häufig auf sich al-
lein gestellt.

Defizitorientiertes Verständnis von 

Behinderung

Die schweizerische Behindertenhilfe ist durch 
die Invalidenversicherung geprägt. Diese ver-
körpert nach wie vor ein defizitorientiertes 
Verständnis von Behinderung und zwingt die-
ses der Praxis der Behindertenhilfe und den 
betroffenen Menschen auf. Dies führt dazu, 
dass Menschen mit Sehbeeinträchtigung ihre 
Bedürfnisse im beruflichen Umfeld als Prob-
lem wahrnehmen und sie möglichst zu verste-
cken versuchen. An diesem Verständnis än-
dert auch die in diesem Jahr von der IV 
lancierten Weiterentwicklung nichts.2

Fehlende Kultur der Inklusion bei 

Arbeitgebenden 

Arbeitgebende müssen immer noch über-
zeugt werden – auf der höchsten Führungs-
ebene bis zu den direkten Vorgesetzten –  
etwas «Spezielles» zu wagen; häufig mit fi-
nanziellen Anreizen der IV. Ein derartiges 
punktuelles Vorgehen wird nicht zu einem 
Wandel hin zu einer inklusionsorientierten 
Denkweise führen und die Möglichkeiten für 
Menschen mit Sehbeeinträchtigung auf dem 
Arbeitsmarkt erweitern.

Fazit

Wir schlussfolgern daraus, dass der in den 
letzten Jahren stattgefundene wertvolle Dia
log zwischen selbstbetroffenen Menschen, 

2	www.bsv.admin.ch/dam/bsv/de/dokumente/iv/

faktenblaetter/Weiterentwicklung%20IV/higru-

weiv-ueberblick.pdf.download.pdf/hgrudo-wei-

terentwicklung-ai-vorlage-im-ueberblick-de.pdf

Praxis und Forschung durch die Diskussion 
über verpflichtende Konzepte zur berufli-
chen Inklusion von Menschen mit einer Seh-
beeinträchtigung erweitert werden muss. 
Diese Diskussion muss über das polarisieren-
de Thema des Quotensystems hinausgehen. 
Hier entstehen neue Fragen an die For-
schung: Welche Hindernisse stehen der  
Umsetzung der in der SAMS-Studie aufge-
zeigten Erfolgsfaktoren im Wege? Welche 
politischen, kulturellen und systemischen 
Voraussetzungen sind unterstützend? Die 
Erforschung dieser Fragen könnte nicht nur 
für Menschen mit Sehbeeinträchtigung, son-
dern für alle Menschen mit behinderungs
bedingten beruflichen Herausforderungen 
wegweisend sein. 
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Neuigkeiten aus der European Agency 

Die European Agency hat ihr Online-Glossar aktualisiert. Das Glossar ist eine Sammlung von Begriffen im  

Zusammenhang mit inklusiver Bildung, die in den Veröffentlichungen der EA verwendet werden. Neben den 

Definitionen listet jeder Glossareintrag die Projekte und Aktivitäten der Agentur auf, die sich auf die einzelnen 

Begriffe beziehen oder diese verwenden. Das Glossar ist auf der Website der EA verfügbar. 

 

Weitere Informationen: www.european-agency.org/resources/glossary

Die Europäische Agentur für sonderpädagogische Förderung und inklusive Bildung (kurz: European Agency oder 

EA) ist eine Organisation, deren Mitgliedsländer eine Optimierung sowohl der bildungspolitischen Strategien als 

auch der heil- und sonderpädagogischen Praxis anstreben. Es wird versucht, die Lernenden auf allen Stufen des 

Lernens zu fördern, damit sich ihre Chancen zur aktiven Teilhabe an der Gesellschaft verbessern.

B E R U F S -  U N D  E R WA C H S E N E N B I L D U N G

mailto:forschung@szblind.ch
mailto:jobcoaching@sbv-fsa.ch
http://www.sbv-fsa.ch/dienstleistungen/fuer-betroffene/jobcoaching
http://www.sbv-fsa.ch/dienstleistungen/fuer-betroffene/jobcoaching
http://www.sbv-fsa.ch/dienstleistungen/fuer-betroffene/jobcoaching
http://www.szblind.ch/forschung
http://www.szblind.ch/fileadmin/pdfs/forschung/Fachheft-Sehbehinderung-Schweiz-2019-de-BF-v01.pdf
http://www.szblind.ch/fileadmin/pdfs/forschung/Fachheft-Sehbehinderung-Schweiz-2019-de-BF-v01.pdf
http://www.szblind.ch/fileadmin/pdfs/forschung/Fachheft-Sehbehinderung-Schweiz-2019-de-BF-v01.pdf
http://www.european-agency.org/resources/glossary


58

Schweizerische Zeitschrift für Heilpädagogik, Jg. 28, 10 / 2022

G L O S S E

David Bisang und Daniel Stalder 

Wer schreibt, muss seinen Leser:innen einen guten Ein-
stieg ermöglichen, sie in die richtige Richtung lenken, 
mitteilen, was die nächsten Schritte sind, und sie sicher 
ans Ziel führen. Klingt selbstverständlich – ist es aber 
nicht. Wie oft haben Sie selbst schon einen Text wegge-
legt, bevor Sie ihn zu Ende gelesen haben? Eben. 

Oft liegt es an der Leserführung, wenn uns beim Le-
sen die Puste ausgeht. Oder wenn wir abstürzen, weil wir 
gar nicht mehr folgen können. Aber alles der Reihe nach.

Die erste Wortart, die uns in die Irre führen kann, sind die Pro-
nomen – Wörter, die stellvertretend für ein Nomen stehen. 
Gemeint sind zum Beispiel der, die, das, diese, dieser oder ih-
re. Sie helfen uns, die Nomen nicht ständig wiederholen zu 
müssen. Manchmal ist aber unklar, für wen oder was die Pro-
nomen stehen sollen, wie die folgenden Beispiele zeigen: 
•	 «Die Lehrperson gibt die Klarinette an Klara, diese 

fällt zu Boden.» Wer ist denn auf den Boden gefallen? 
Klara oder die Klarinette? 

•	 «Aus der Sicht von Lehrpersonen sind fachliche Kom-
petenzen und Lernstrategien wichtig für die schuli-
schen Erfolge der Schüler:innen. Ihre Wichtigkeit 
wird auch im Lehrplan erwähnt.» Was wird im Lehr-
plan erwähnt: die fachlichen Kompetenzen und Lern-
strategien oder die schulischen Erfolge?

Das enfant terrible der Pronomen ist das Wörtchen «es». 
Wie das gleichnamige Clown-Monster im Buch von  

Stephen King Kinder verschwinden lässt, beseitigt dieses 
Wörtchen in unseren Fachtexten Menschen oder Dinge. 
Denn oft ist unklar, wofür «es» genau steht, und das 
heillose Durcheinander beginnt:
•	 «Es ist daher zu überdenken, …» Wer muss etwas 

überdenken?
•	 «Es lässt sich zusammenfassend vermuten, …» Wer 

vermutet hier?
•	 «Es wurden Kinder und Lehrpersonen befragt.» Das ist 

ja schön und gut, doch wer hat die Befragung durch-
geführt?

In diesen Beispielen ist unklar, was mit «es» gemeint ist. 
Doch Rettung ist in Sicht: Sie können die Akteur:innen 
einfach zurückholen, indem Sie das «es» durch ein No-
men ersetzen. So wird oben in den drei Beispielen klar, 
dass die Schulleitung etwas überdenken muss, dass die 
Autorin des Artikels zusammenfassend vermutet und 
dass ein Forschungsteam der Uni Bern Kinder und Lehr-
personen befragt hat.

Die zweite Wortart, bei der Absturzgefahr droht, sind die 
Konjunktionen – die Bindewörter. Sie verbinden Wörter, 
Satzteile sowie Haupt- und Nebensätze miteinander und 
stellen sie in ein bestimmtes Verhältnis zueinander. Sie 
kennen sie bestimmt: aber, bevor, da, dabei, denn, dem-
nach, deshalb, einerseits/andererseits, falls, indem, je-
doch, ob, obwohl, sodass, trotz oder weil. 

Achtung: Absturzgefahr
Wie fehlende oder falsche sprachliche Wegweiser in die Irre führen

Das Lesen hat viele Parallelen zum Wandern: Wir sind angewiesen auf eindeutige Wegweiser, klare Wegbeschreibungen 
und sichere Ein- und Ausstiege. Und wenn die Strecke richtig anspruchsvoll wird, sind wir froh, wenn wir auf eine Berg-
führer:in zurückgreifen können. Ähnlich ist es auch in Fachtexten: Wer schreibt, muss seine Leserschaft zuverlässig durch 
die Zeilen lotsen – wie eine Bergführer:in ihre Seilschaft. Wie das geht, zeigen wir Ihnen in dieser Glosse. Vorhang auf 
für die Leserführung.

Permalink: www.szh-csps.ch/z2022-10-08

http://www.szh-csps.ch/z2022-10-08
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Die Leserschaft muss sich auf die Bindewörter verlassen 
können, sonst verläuft sie sich, verliert die Orientierung 
und stürzt ab. An den folgenden drei Beispielen sehen 
Sie, wie wichtig es ist, diese sprachlichen Wegweiser ge-
nau zu prüfen:
•	 «Die Aufgaben beinhalten zentrale fachliche Aspek-

te. Dabei ist es wichtig, dass die heilpädagogische 
Fachperson die Schüler:innen mit Erklärungen unter-
stützt.» Worauf bezieht sich das dabei? Erst beim 
Weiterlesen wird klar, dass die Autorin wahrschein-
lich das Lösen der Aufgabe gemeint hat. 

•	 «Die Richtlinien wurden von der Schulleitung weiter-
entwickelt und von einer externen Firma evaluiert. 
Zur Verbesserung des Unterrichts müssen demnach 
vor allem drei Aspekte berücksichtigt werden.» Wor-
auf sich das demnach bezieht, können wir nur vermu-
ten. 

•	 «Einerseits sind die Aufgaben für die Lernenden dif-
ferenziert, andererseits steht bei jeder Aufgabe ein 
Lernziel im Vordergrund.» Das Seil reisst und wir stür-
zen ab: Welchen Gegensatz das einerseits/anderer-
seits bezeichnen soll, bleibt schleierhaft. 

Die letzten Wörter, die zu Unfällen führen können, sind 
Zeigewörter wie hier, dort oder jetzt. Hier meint zum Bei-
spiel «genau an dieser Stelle». Wenn das hier nicht ein-
deutig ist, verstehen die Leser:innen nur Bahnhof:

«Unterschieden werden das Konzept von Ganser (2022) 
und Höslin (2021). Hier werden Lernprozesse individua-
lisiert.»

Ob sich das hier nun auf das Konzept von Ganser 
oder Höslin bezieht, wird leider nicht klar. So gibt man 
als Autor:in die Kontrolle aus der Hand und überlässt es 
den Leser:innen, den richtigen Weg zu finden.

Wenn in unseren Fachtexten die eindeutigen Bezüge feh-
len, schwirrt den Leser:innen am Ende der Kopf. Kein Text 
sollte diesen Eindruck hinterlassen. Wir müssen die rich-
tigen Wegweiser aufstellen. Und wenn die Strecke un-
wegsamer wird, sollten wir die Leser:innen an der Hand 
nehmen und sie zuverlässig durch den Text begleiten – 
wie eine Bergführer:in, die ihre Seilschaft sicher ans Ziel 
führt.

Daniel Stalder und David Bisang

Schreibcoachs und Lektoren

www.pentaprim.ch

info@pentaprim.ch

Daniel Stalder und David Bisang unterstützen Menschen 

beim Schreiben von Fachtexten. In dieser Glosse befas-

sen sie sich mit den Sprachmarotten in heilpädagogi-

schen Fachtexten. Sie vertreten den Standpunkt, dass 

auch eine Fachsprache zugänglich sein sollte – gerade 

im Fachgebiet der Heilpädagogik. Denn Fachpersonen 

fördern die Teilhabe am Diskurs nur, wenn ihre Texte 

verständlich – oder eben barrierearm – sind.

http://www.pentaprim.ch
mailto:info@pentaprim.ch
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Bücher

Wenn nicht anders vermerkt, 
entstammen die Inhalts
beschreibungen den Verlags-
webseiten.

Lang, M. & Hofer, U. (2022)

Didaktik des Unterrichts  
mit blinden und hochgradig 
sehbehinderten Schülerinnen 
und Schülern
Band 2: Fachdidaktiken  
(2., erw. u. überarb. Aufl.)

Stuttgart: Kohlhammer

Das Buch thematisiert Fachdidakti-
ken und fächerübergreifende  
Bereiche wie Lesen und Schreiben, 
Mathematik, Sachunterricht,  
Musik, Sport, Kunst, Soziale Kom-
petenz, Orientierung und Mobili-
tät und Lebenspraktische Fähigkei-
ten. Diese beziehen sich auf den 
Unterricht in heterogenen Lern-
gruppen und schliessen Schülerin-
nen und Schüler mit mehrfachen 
Beeinträchtigungen ein. In der 
Neuauflage wurden die Einzelka-
pitel umfassend überarbeitet bzw. 
völlig neu konzipiert, um sicher
zustellen, dass die Bedarfe blinder 
und sehbehinderter Schülerinnen 
und Schüler im Unterricht berück-
sichtigt werden.

Heimer, A. (2022)

«Euch nervt’s – für mich ist  
es sinnvoll». Neue Blickwinkel 
für schwierige Verhaltens
weisen von wahrnehmungs-
besonderen Kindern

Dortmund: Modernes Leben

Viele Kinder leben mit Wahrneh-
mungsbesonderheiten. Das stellt 
sie Tag für Tag vor besondere  
Herausforderungen. Im kreativen, 
indes nicht immer sozial verträgli-
chen Umgang damit entwickelt  
jedes betroffene Kind seine ganz 
persönlichen Strategien. Dass  
Erkenntnisse aus diesen Prozessen 
und Dynamiken auch zur Inspirati-
on professionell pädagogischer 
und auch elterlicher Herangehens-
weisen taugen, erfuhr Andreas 
Heimer als Referent, Berater und 
Trainer für Inklusion. Seine Ermuti-
gung, für schwierige Verhaltens-
weisen neue Blickwinkel einneh-
men zu dürfen, wird von Pädago-
ginnen und Pädagogen, Therapeu-
tinnen und Therapeuten sowie 
Eltern als hilfreich und entlastend 
erlebt.

Kokemoor, K. (2022)

Von der Ohnmacht zur  
Handlungskompetenz. Die Be-
gleitung von Kindern mit  
herausforderndem Verhalten

Giessen: Psychosozial

Das Bild vom Kind mit herausfor-
derndem Verhalten löst bei Eltern 
und Pädagoginnen und Pädago-
gen Stress und ein Gefühl von 
Ohnmacht aus, gleichzeitig ver-
schleiert es, was die Hintergründe 
für das Verhalten der Kinder sind. 
Mithilfe der Marte-Meo-Videome-
thode beschreibt Klaus Kokemoor 
anschaulich Szenen aus dem päd-
agogischen Alltag und bietet El-
tern und pädagogischen Fachkräf-
ten so die Möglichkeit, das Kind in 
seinen individuellen Handlungs-, 
Kommunikations- und Spielweisen 
zu verstehen. Gleichzeitig werden 
die Erwachsenen dazu ermutigt, 
ihre eigenen Fähigkeiten zu erken-
nen und gezielt weiterzuentwi-
ckeln. Der Autor schlägt konkrete 
Handlungskonzepte vor, deren 
praktische Anwendung sich  
bewährt hat, den Entwicklungs
bedürfnissen der Kinder sowie 
den Ressourcen der Fachkräfte 
und Eltern gerecht zu werden.
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Rohr, D., Furman, B., Omer,  
H. & Aarts, M. (2021)

Gelingende Kommunikation 
mit Kindern und Jugendlichen. 
Neue Autorität, Marte Meo 
und Ich schaffs?

Heidelberg: Carl-Auer

Die erfolgreichen pädagogischen 
Konzepte von Haim Omer, Maria 
Aarts und Ben Furman helfen je-
weils auf eigene Art, die Kommu-
nikation mit Kindern zu verbes-
sern. In diesem Band skizzieren  
die Urheber die Besonderheiten ih-
rer Ansätze. Dirk Rohr ordnet  
die Konzepte theoretisch ein und 
vergleicht sie miteinander. Das 
Buch bietet kompakte Einführun-
gen in die Methoden von Neuer 
Autorität, Marte Meo und Ich 
schaffs. Wer professionell mit Kin-
dern zu tun hat, findet darin  
aussergewöhnliche Ideen und An-
regungen für den Umgang mit 
jungen Menschen. Konsequent 
umgesetzt, wirken die Methoden 
verblüffend schnell – auch und  
gerade in schwierigen Situationen.

B Ü C H E R

Fischer, H. & Renner, M. (2022)

Heilpädagogik. Heilpädagogi-
sche Handlungskonzepte in der 
Praxis (3., aktual. Aufl.)

Freiburg: Lambertus

Dieses Buch ist Pflichtlektüre für 
alle, die sich in Theorie und Praxis 
mit Fragestellungen der Heilpä
dagogik befassen. Anhand von  
konkreten Fallbeispielen erstellen 
der Autor und die Autorin eine 
wissenschaftlich fundierte heilpä
dagogische Diagnose und begrün-
den einen spezifischen Handlungs-
ansatz. Die Praxisbeispiele bezie-
hen sich vorwiegend auf die Arbeit 
mit Familien, mit Kindern und  
Jugendlichen, die unter Risikobe-
dingungen aufwachsen und mit 
Verhaltensstörungen, Schulschwie-
rigkeiten u. a. reagieren. Das Buch 
richtet sich an Heilpädagogen und 
Heilpädagoginnen in Studium  
und Ausbildung aber auch an alle 
pädagogischen Fachkräfte, die  
im Alltag mit herausforderndem 
Verhalten von Kindern und  
Jugendlichen konfrontiert sind.

Wesener, S. (2022)

Die Kita-Fachkraft. Ein Ausflug 
in die Berufsgeschichte

Weinheim: Beltz

Anhand vieler spannender histori-
scher Dokumente zeichnet dieses 
Buch die Entwicklungsstränge der 
heutigen Kita-Berufe von ihren 
Anfängen bis ins Heute nach. Es 
stellt charismatische Persönlichkei-
ten als Wegbereiterinnen vor  
und beleuchtet dabei anschaulich,  
wie stark die institutionelle  
Betreuung und Erziehung mit poli-
tisch-gesellschaftlicher Zeitge-
schichte verknüpft ist. Mit gros-
sem Praxisbezug hinterfragt  
es zudem die aktuelle Diskrepanz 
zwischen den hohen Anforderun-
gen an die heutige Kitapraxis  
und den dafür zur Verfügung ste-
henden Ressourcen. Vorgelegt 
wird damit ein gut lesbares, wis-
senschaftlich fundiertes Unter-
richtsmaterial für alle sozialpäda-
gogischen Ausbildungen, das  
gleichermassen auch gestandenen 
Fachkräften wie interessierten 
Laien einen kenntnisreichen Blick 
auf das Berufsbild ermöglicht.
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Erzählte Behinderung

Die Wortfinder & Feldwieser,  
S. (Hrsg.)

Heraus mit den Sprachen 

Dortmund: Kettler

In diesem Buch kommen alle z 
u Wort. Zeichnungen und Malerei-
en von zehn Künstlerinnen und 
Künstlern, welche selbst nicht 
schreiben und auch nur wenig 
sprechen können, dienten als An-
regung zum Schreiben von Texten. 
Auf die ganz unterschiedlichen 
Bildsprachen haben sich Men-
schen mit kognitiver Beeinträchti-
gung, hochbetagte Menschen,  
bekannte Schriftstellerinnen und 
Schriftsteller, Menschen mit  
Migrationshintergrund sowie jun-
ge und alte Menschen, die Freude 
am Kreativen Schreiben haben, 
eingelassen. So entstand eine 
höchst anregende Mischung von 
Gedanken, Gedichten, Geschich-
ten. Texte zum Lachen und Texte 
zum Weinen. Beim Lesen ist  
man fasziniert, wird irritiert, ver-
bleibt berührt. Das Buch eröffnet 
neue Sichtweisen auf Bilder,  
auf Sprache, auf Menschen, auf 
die Welt.

Vogel, K. (2021)

Immer noch ich. Nur anders: 
Mein Leben für den Radsport

Der Radsport ist für Kristina Vogel 
seit ihrer frühen Kindheit ein  
essenzieller Bestandteil ihres Le-
bens. Ihre Leidenschaft für den 
Sport ging so weit, dass sie sich 
nach einem schweren Verkehrs
unfall im Alter von 18 Jahren mit 
eisernem Willen und hartem  
Training wieder aufrappelte. An-
schliessend gewann sie mehrfach 
Bahnradsport-Meisterschaften 
und wurde in den Jahren 2012 
und 2016 sogar Olympiasiegerin. 
Im Jahr 2018 folgte jedoch ein 
schwerer Schicksalsschlag: Beim 
Training prallte sie unverschuldet 
mit hohem Tempo mit einem  
anderen Fahrer zusammen, der 
auf der Bahn stand. Kristina Vogel 
war von diesem Zeitpunkt an 
querschnittsgelähmt und musste 
das Fahrrad gegen einen Rollstuhl 
eintauschen. Mit viel Mut und  
Tatendrang schaffte sie jedoch den 
Neuanfang. Sie lernte, ihr Handi-
cap zu akzeptieren, liess sich in 
den Erfurter Stadtrat wählen, ar-
beitet als ZDF-Kommentatorin 
und setzt sich für Menschen mit 
Behinderungen ein.

König, J. (2022)

Blinder Galerist – Eine unge-
wöhnliche Autobiografie und 
ein faszinierender Einblick  
in die zeitgenössische Kunst 

Berlin: Ullstein

Wie kann man sich Kunst er-
schliessen, wenn man sich auf sei-
ne Augen nicht verlassen kann? 
Was ist Sehen überhaupt, wenn 
die Welt um einen herum ver-
schwimmt? Johann König, einer 
der wichtigsten deutschen Gale-
risten, verliert als Kind durch  
einen Unfall fast vollständig seine 
Sehkraft. In seinem Buch be-
schreibt er, wie es ihm gelang, die 
Welt und die Kunst neu wahrzu-
nehmen. Das Buch ist als Taschen-
buch-Neuausgabe erschienen.

E R Z Ä H LT E  B E H I N D E R U N G
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P O L I T I K

Politik

AG

Belastung der Volksschule durch 
zusätzliche Massnahmen
Interpellation (22/109) vom 
26.04.2022  Antwort des  
Regierungsrats vom 29.06.2022

Psychische Gesundheit von  
Kindern und Jugendlichen und  
deren Versorgung
Interpellation (22/69) vom 
22.03.2022

Bedarfs- und Angebotsplanung  
im Verantwortungsbereich der  
Abteilung Sonderschulung, Heime 
und Werkstätten (SHW) des  
Departements Bildung, Kultur und 
Sport (BKS) des Kantons Aargau
Interpellation (22/54) vom 
22.03.2022  Antwort des  
Regierungsrats vom 13.05.2022

BE

Gesetz über die Leistungen  
für Menschen mit Behinderungen 
(BLG)
Gesetz (2018.GEF.1276) vom 
06.07.2022

BL

Spannungsfeld Sonderschulindika-
tionen bei Primarschulkindern
Interpellation (2022/372) vom 
16.06.2022

Psychische Gesundheit von  
Gymnasiast*innen
Interpellation (2022/310) vom 
19.05.2022

BS

Umsetzung der fachlichen  
Empfehlungen für Care Leaver
Schriftliche Anfrage (22.5355.01) 
vom 10.08.2022

LU 

Sicherstellung der Chancen
gerechtigkeit in der Bildung auf 
der Sekundarstufe II
Anfrage (A 887) vom 23.05.2022

SH

Finanzierung von Betreuungs
plätzen für Kinder mit besonderen  
Bedürfnissen
Kleine Anfrage (2022/20) vom 
23.04.2022

SO

Monitoring zur Sicherstellung  
von genügend qualifizierten  
Lehrpersonen und Schulleitungen 
für die Solothurner Volksschule 
und die Sekundarstufe II 
Auftrag (0080/2022) vom 
18.05.2022

Spezielle Förderung und  
Chancengleichheit
Interpellation (0055/2022) vom 
30.03.2022  Antwort des  
Regierungsrats vom 26.04.2022

Lernschwierigkeiten im  
Volksschulamt?
Kleine Anfrage (0047/2022) vom 
23.03.2022

UR

Qualität der Sonderpädagogik
Interpellation (2021.510) vom 
30.06.2021

ZH

Kriseninterventionsstelle für die 
Volksschule
Anfrage (123/2022) vom 
11.04.2022  Antwort des  
Regierungsrats vom 08.06.2022

Saubere Datenbasis zur Situation 
in der Sonderpädagogik
Dringliche Anfrage (122/2022) 
vom 11.04.2022  Antwort des 
Regierungsrats vom 11.05.2022

CH

Assistenzbeitrag für Menschen mit 
geistiger Behinderung
Fragestunde (22.7389) vom 
01.06.2022  Antwort des  
Bundesrats vom 07.06.2022

Fertig mit Benachteiligungen von 
Menschen mit Behinderungen
Motion (22.3740) vom 16.06.2022

Sensibilisierung von psychischen 
Krankheiten an Schulen
Postulat (22.3649) vom 
15.06.2022

Psychisch belastete Kinder und  
Jugendliche. Sofortmassnahmen 
gegen akute Versorgungslücken 
durch Stärkung von Anlauf-  
und Beratungsstellen
Interpellation (22.3529) vom 
01.06.2022

Verbesserung der Versorgung  
psychisch erkrankter Kinder und 
Jugendlicher
Interpellation (22.3421) vom 
10.05.2022

Quelle

Parlamentarische Dokumen
tation des Informations- und 
Dokumentationszentrums IDES 
der EDK sowie Geschäfts
datenbanken von Bund und 
Kantonen
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A G E N D A

18.–19.01.2023

Einführung Unterstützte  
Kommunikation (Modul 1)

buk Bildung für Unterstützte Kom-
munikation  
info@buk.ch  
www.buk.ch  

20.01.2023

Luzern

Embodiment – Affektregulati-
on über den Körper

Kinder stark machen  
kontakt@kinderstarkmachen.ch   
www.kinderstarkmachen.ch  

20.–25.01.2023

Online

Differentialdiagnostik und 
Therapie von Kindern mit kom-
plexen Aussprachestörungen

Schweizerische Arbeitsgemein-
schaft für Logopädie 
weiterbildung@shlr.ch 
www.shlr.ch

28.01.2023

Online

03.12.2022

pluspunkt - Zentrum für Prävention, 
Therapie und Weiterbildung  
office@pluspunkt-zentrum.ch  
www.pluspunkt-zentrum.ch

03.12.2022

Zürich

Präventiver Erstlese- und 
Schreibunterricht in der Praxis

Schweizerische Arbeitsgemein-
schaft für Logopädie 
weiterbildung@shlr.ch 
www.shlr.ch

07.–09.12.2022

Zürich

Stärke statt Macht

Interkantonale Hochschule 
für Heilpädagogik Zürich (HfH)
weiterbildung@hfh.ch
www.hfh.ch

16.01.2023

Zürich

Die Unterscheidung von  
Therapie- und Förderbedarf 
bei mehrsprachigen Kindern

Schweizerische Arbeitsgemein-
schaft für Logopädie 
weiterbildung@shlr.ch 
www.shlr.ch

18.–19.01.2023

Zug

AKTIONSTAGE

03.12.2022

Internationaler Tag der Men-
schen mit Behinderung

10.12.2022

Internationaler Tag der  
Menschenrechte

04.01.2023

Welttag der Brailleschrift

24.01.2023

Internationaler Tag der  
Bildung

KURSE

02.12.2022

Zürich

Effizienz im logopädischen  
Alltag

Schweizerische Arbeitsgemein-
schaft für Logopädie 
weiterbildung@shlr.ch 
www.shlr.ch

03.12.2022

Jona

Die Kunst des Spielens!  
Die eigene Lebenswelt im  
Spiel erfahren

Agenda
Dezember–Januar

Zusätzliche Weiterbildungen  
finden Sie unter 
www.szh.ch/weiterbildung

Aufgrund der Coronavirus- 
Pandemie kann es zu Absagen 
oder Verschiebungen von  
aufgeführten Veranstaltungen 
kommen. Die Websites der 
Veranstalter informieren über 
die Durchführung.

«Agenda»

enthält eine Auswahl uns be-
kannter, für Heilpädagoginnen 
und Heilpädagogen relevanter 
Tagungen, Fortbildungskurse, 
Kongresse usw. ab dem über-
nächsten Monat nach Erschei-
nen der Zeitschrift.

Für nähere Informationen  
wenden Sie sich bitte direkt  
an die Organisatorinnen und 
Organisatoren.

mailto:info@buk.ch
http://www.buk.ch
mailto:kontakt@kinderstarkmachen.ch
http://www.kinderstarkmachen.ch
mailto:weiterbildung@shlr.ch
http://www.shlr.ch
mailto:office@pluspunkt-zentrum.ch
http://www.pluspunkt-zentrum.ch
mailto:weiterbildung@shlr.ch
http://www.shlr.ch
mailto:weiterbildung@hfh.ch
http://www.hfh.ch
mailto:weiterbildung@shlr.ch
http://www.shlr.ch
mailto:weiterbildung@shlr.ch
http://www.shlr.ch
http://www.szh.ch/weiterbildung
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Verband
Dyslexie
Schweiz

25. Tagung Dyslexie und Dyskalkulie 

Lesen, Rechnen und Schreiben im 
Schlaf lernen? 
Von Schlaf über Fremdsprachenlernen und mathe-
matisches Werkzeug zu Diagnostik und Förderung

12. November 2022, 9.15 – 17.30 Uhr
Universität Zürich Irchel
Eine Veranstaltung für Fachpersonen aus Schule, 
Medizin, Berufsbildung, Behörden sowie für Eltern 
und Betroffene.

Weitere Informationen und Anmeldung hier:
www.verband-dyslexie.ch

Verband
Dyslexie
Schw

Inserat_VDS_25_Tagung_2022_SZH_145x50mm.indd   1Inserat_VDS_25_Tagung_2022_SZH_145x50mm.indd   1 08.06.22   15:3508.06.22   15:35

Informieren Sie sich
auf www.buk.ch

KURSE
2023
Behinderung
und Entwicklung

Exzellenz-Preis HPZ 2023 
 
Die Stiftung „Heilpädagogisches Zentrum“ mit Sitz in Freiburg/Schweiz vergibt 
2023 zum zweiten Mal den Exzellenz-Preis HPZ. Ausgezeichnet wird die 
beste Doktorarbeit, welche an einer Schweizer Universität im Bereich Son-
derpädagogik oder in einer Nachbardisziplin eingereicht und erfolgreich ver-
teidigt wurde. Dissertationen aus Nachbardisziplinen müssen einen relevanten 
Bezug zu sonderpädagogischen Fragestellungen aufweisen. 
Der Exzellenz-Preis HPZ wird alle vier Jahre vergeben. Das Preisgeld beträgt 
CHF 5'000.-. Im Preis inbegriffen ist ein Jahresabonnement der Zeitschrift 
„Vierteljahresschrift für Heilpädagogik und ihre Nachbargebiete (VHN)“. 
Teilnahmeberechtigt sind Kandidatinnen und Kandidaten, welche die Disser-
tation zwischen dem 1. Januar 2019 und dem 31. Dezember 2022 an einer 
Schweizer Universität verteidigt haben. Die Kandidaturen müssen spätestens 
bis zum 10. Februar 2023 eingereicht werden. Weitere Informationen zu den 
Bewerbungsmodalitäten sind dem Reglement über den Exzellenz-Preis HPZ 
zu entnehmen (www.unifr.ch/spedu/).  
Bei Fragen wenden Sie sich bitte an: Prof. Dr. Gérard Bless, Delegierter des 
Stiftungsrates (gerard.bless@unifr.ch).	
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Annahmeschluss  
für Ihre Inserate 

Nr. 12/2022  
(erscheint Mitte November)

8. November 2022
Für weitere Angebote 
und Infos scannen Sie 
den QR-Code.

Erweitern Sie Ihre Kompeten-
zen mit einem CAS an der 
Interkantonalen Hochschule 
für Heilpädagogik

 – CAS Begabungs- und Begabten-
förderung integrativ

 – CAS Wirksamer Unterricht dank 
MTP™-Coaching

 – CAS Beratung in der Schule
 – CAS Wirksam fördern

Zertifikats- 
lehrgänge
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Psychosozial-Verlag

Walltorstr. 10 · 35390 Gießen · Tel. 0641-969978-18 · Fax 0641-969978-19
bestellung@psychosozial-verlag.de · www.psychosozial-verlag.de

Behindertenpädagogik
Vierteljahresschrift
für Behindertenpädagogik
und Integration Behinderter in Praxis,
Forschung und Lehre

Die vierteljährlich erscheinende Zeit-
schrift Behindertenpädagogik befasst sich 
mit Problemen der Erziehung, der Bil-
dung und des Unterrichts im Vorschul-
bereich, an allgemeinbildenden und be-
rufsbildenden Schulen, Hochschulen 
und Fachhochschulen sowie mit der Erwachsenenbildung. Die Beiträge 
zu dieser Zeitschrift stammen aus den verschiedenen Forschungs-, Lehr- 
und Praxisbereichen und sind mit Prävention, Früherkennung, Diagnostik, 
Pädagogik, Therapie und berufl icher Eingliederung befasst. Herausgege-
ben wird die Zeitschrift vom Landesverband Hessen e. V. im Verband Deut-
scher Sonderschulen, Fachverband für Behindertenpädagogik.

Jetzt bestellen und 35% sparen!

Mit dem Code BPSZH4 erhalten Sie das Abonnement im ersten Jahr mit 
einem Rabatt von 35% (d.h. 25,94 € zzgl. Versandkosten), danach zum 
regulären Preis von 39,90 € zzgl. Versandkosten.

I N S E R AT E



Jg
. 

28
, 

10
 |

 2
02

2

Edition SZH / CSPSEdition SZH / CSPS

Vanessa Solioz de Pourtalès

Psychomotorik für
die Kleinsten
Entwicklungsbegleitung von Kindern

zwischen 3 und 18 Monaten

2018, 172 S., ISBN Print: 978-3-905890-33-4,  
Bestell-Nr.: B294, CHF 36.–

Eine anregende psychomotorische Entwicklungsbegleitung fordert von den Fachpersonen ei-
nen respektvollen, aufmerksamen und geduldigen Umgang mit den Kleinkindern. Ausgehend 
von den Potenzialen der Babys fördern sie deren Bewegungsentwicklung, Körperwahrneh-
mung und kognitive Kreativität. 

In jedem Kind schlummert eine Neugier, sich selbst und seine Umwelt zu entdecken. Gelingt 
es den Erwachsenen, diese Neugier zu erkennen, aufzugreifen und angemessen zu lenken, un-
terstützen sie die Entfaltung des Kindes. Die Bewegung und das Zusammenspiel von psychi-
schem und motorischem Erleben sind zentral für eine gesunde Entwicklung und den Aufbau 
von sozialen Bindungen.

Dieses reich bebilderte Buch zeigt praxisnah, wie Bewegungsimpulse kleiner Kinder beobach-
tet, aufgenommen und gestaltet werden können. Es richtet sich an Erzieherinnen, Psychomo-
toriktherapeutinnen und weitere Fachpersonen, die in der Ausbildung oder im Berufsalltag mit 
Kleinkindern arbeiten.

Vanessa Solioz de Pourtalès

Psychomotorik für die Kleinsten
Entwicklungsbegleitung von Kindern zwischen 3 und 18 Monaten
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